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Die

Krendigleit eines mit  Vſi
Fortziehenden Dieners JEſu/

Jn einer
J C

J l

Am Sonntaget Esronmint
Anno M PCC AlIII.

vorgeſtellet
Und auff Verlangen dem Druck uberlaſſen

Von

M. Moritz Carl Chriſtian Woog
Bißherigen Paſtore in Groß-Bohle; itzo aber in

Ceovertitz und Olganitz bey Dſchatz.
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glochwohlgebohrnem Kßerrn

HERRR
Kaſpar Geinrich

10

5

von

Veneckendorff/
Auf Melpe Mitund leugotitz agchlaſſa

Naundorffund Sobichau x.

1

Fh. Jonigl. Majeſt. in Wohlen und Shur
furſtl. Durchl. zu Sachſen Hochbeſtalltem General-

Lieutenant von der lnkanterie, Gehrim bden

KriegsRath und Obriſten uber ein
ARegiment Ritter. Pferder2c.

Weigemgnadigenj Herrn.



KWiie auch
Dero Hochgeliebteſten Frau Wemahlin,

Der Kochwohlgebohrnen Frauen
Mrauen Vva

gebohrnen von Schleinitz/ 2c.
Meiner gnadigen Orauen/

Ubergiebt nebſt nochmahliger unterthanigſter Danckſa
gung vor Dero bißher gantz unwurdig genoſſene hohe und beſondere
Gnade dafur der HErr HErr Dero Lohn ſeyn wolle! als ein wah
res Zeichen und Pfand einer unveranderlichen Veneration, und zu

einer gewiſſen Verſicherung daß ſo lange mir GOtt mein ſieches
eben friſtet ich nicht aufhoren werde fur Eur. Excell. und

Gnaden geſegnetes Hoch Adliche Wohlſeyn zu ſeuffzen

gegenwartige ſchlechte Rbſchieds-KWredigt
und mit derſelben

Sich ſelbſt Jhnen zueigen

Deto
Unterthaniger Diener und demuthiger Vorbittet

bey GOtt

Der Autor.
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L. N. J.
Jn allen meinen Thaten/ laß ich den Hochſten rathen

Der alles kan und hat/Er muß zu allen Dingen ſolls anders wohlgelingen

Selbſt geben Rath und That.Leg ich mich ſpate nieder erwach ich fruhe wieder

Bleiboder zieh ichfort/Jn Schwachheit und in Banden und was mir ſtoſt zuit

handen
So troſtet mich ſein Wort.

Hat Er es denn beſchloſſen/ ſo will ich unverdroſſen
Arn mein Verhananiß gehn/

Kein Unfall unter allen ll mir ſoſchwer je fallen

Jch will ihn uberſtehn. Amen.

SGr bringt leidllr/ nd ſb wenig ein Gliedohne bluten kan abgeſchnitten werden ſo wenig mögen treue
Freunde ohne Thranen von einander getrennet werden.
Naemi und Ruths Augen ſollenſaſſe Zeutzen dieſer trauri—

geu Warheit teyn! und. Clia ujnd Eliſa Seuffier den Ausſchlag geben.

Sorcher Schinertz aber iſt um ſo viel deſto groſſer je zeitlicher und un
vermutheter der Ahſchied iſt. Drum wolte David ehemahls ſeinem
geuen Freunde dem Jthai ſeinen vorhabenden Abſchied aus Jeruſa

lem



Die Freudigkeit eines mit JEſu fortziehenden Dieners JSſu.

lem durchaus nicht verſtatten ſondern hatte lieber geſehen, Jthai

hatte ſich zu einem langern Bleiben in Jeruſalem bereden laſſen. Er
erkennete den vorgenommenen Abſchied vor gantz unbillig und diß
unter andern darum weil er ſo gar fruhzeitig geſchehen ſolte:
Geſtern biſtu kommen, und heute wagſtu dich mit uns zu gehen.

Solauten Davids Worte ich fuhre ſie an aus 2. Sam. XV, 20.
Treue Freunde und weiſe Raben gehen in gleichem Paare. Die

meiſten Freunde der heutigen Welt ſind aus dem Stamm Naph—
thali, ſie geben ſchone Rede Gen. XLIX,er Aber mnt ſolchen ihren

ſchonen Worten betrugen ſie offt die Klugſten ſo wie dort der Fei
genbaum den HErrn JEſum mit ſeinen ſchonen Blatten. Die
Stimme iſt Jacobs Stimme aber die Hande ſind Eſaus Hande
Gev. XXVIhæaæ. Jthai aber nicht alſo er war ein warhafftig treuer
Freund Davids. Das bewieſe er ſonderlich itzt da David in Noth
begriffen und vor Abſalon fliehen muſte. Recht ſo. Treue Freunde
kennet man in der Noth. Pſflegen ſonſt die heutigen Welt-Freunde

mehrentheils denen Schwolben gleich zu ſeyn und nur ſo lange bey
uns auszuhaiten, als der Glucks-Sommer tauert; ſo erwieſe ſich
Jthai itzo gantz anders gegen ſeinen Freund den Koönig David. Er

iſt willig mit David ins Elend zu gehen. Aber eben das wolte David
Richt geſtatten. Er hielt den vorhabenden Abſchied des Jttai aus
Jeruſalern fur allzuftuh, und daher fur unbillici Allermaſſen ſich
Jthai nur geſtern das iſt vor kurtzer Zeit bey David in Jeruſalem
eingefunden hatte und heute ſchon wieder fort wolte. Geſtern biſtu

fkommen/ und heute wagſitn dich ait uns zu gehen.
cont. kaul. Toſſan. in h. Glaſſ. Ehilol. S. Grammat. S. p. 436.

an Er beſorget es durfften ungleicheClvtheile der alles richtenden Welt
rüher den ſo fruhzeitigen Abſchied gefallet werden. Drum ſey es ſiche
rer daß Jthai ſeine AbſchiedsGetancken andere und ſich erbitten laſ—
Aeſlanger in Jeruſalem zu verbltiben.n. Diß olles wolte David dem
Jthai mit Nachdruck zu Gemuthe fuhrem/ in denen wur jetzt wieder
hoken Worten: Seſtern biſtu bömmen und heute wagſtu dich mit
uns zu gehen. 4
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5 Die Freudigkeit eines mit JEſu
òô

Qui de Ethai perſonaRabbinorum deſiderat ſuſpicionesadeath. Febaſt Sehmi.

diun Comment. inn l. p. JO3.724. BEurmann. Opp. Bib!. p. ior 8. Edit: in
Fol. Crellii Promptuar. Bibl. p. 485, Meyeri Miſcell. Concion. p. Ii.

Meine in JSſu Geliebte! Geſtern biſtu kommen, und heute wa
geſtu dich wieder von uns zu gehen! Dieſe Worte ruffet man auch
mie mit vollem Halſe zu da ich nach Gottes Willen mein liebes Groß
Bohle verlaſſen und zu einer neuen und ſtarckern Gemeine ubergehen
ſoll. Der Abſchied geſchiehet freylich allzufruh ich leugne es nicht.
Nach Verlauff 15. Wochen werden es erſt 4. Jahr ſeyn da ihr mich
als euern Seelſorger und ich euch meine lieben Zuhorer zu erſt geſe/
hen. Und heut ſoll ich ſchon wieder von euch! o wie unbillig ſchti
net dieſer ſo fruhzeitige Abſchied denen meiſten unter euch zuſeyn!
Ware es doch beſſer geweſen du wareſt gar von uns blieben als daß
du nur auf eine ſo kurtze Zeit unſer Lehrer ſeyn wollen. Man fuhret
mir zu Gemuthe die Gefahr darein ich durch ſolchen meinen allzuzeu

tigen Abſchied theils dieſe liebwerthe Gemeine bey den itzigen gantz
verwirreten Zuſtande des hieſigen Orths theils mich ſelbſt ſturtzen
könte. Man ſucht mich mit Seilen der Liebe zu feſſeln und leget
mir zu behertzigen fur daß mich eine andere Gemeine zwar wohl
reichlicher beſolden aber nicht brunſtiger lieben könte. Man heiſt
mich die hier genoſſene gute Ruhe und die bey der neuen ſehr ſtarcken

Gemeine zu erwartende Unruhe viele Arbeit und ſchwere Verant
wortung gegen einander halten. Man bittet mich mein ſelbſt zu
ſchonen und nicht ein Morder an meinen eignen Leibe zu werden
inmaſſen ich mein ſieches Leben bey der neuen ſtarcken Gemeine wohl
ſchwerlich zur Helffte bringen ſondern durch die tagliche Arbeit ſelbſt
verkurtzen wurde. Man gibt mir zu bedencken die uble Nachrede die
ich mir ſonderlich bey Ubelgeſinneten machen wurde. Mit dieſen und
vielen andern Einwurffen ſucht man mir mein Hertze ſchwer und mei

nen Abſchied ſauer zu machen. Aber wie Jthai alles Zuredens unge
achtet ſeinen Abſchied fortſetzete er ſprach: So wahr der SErrlebt,
und ſo wahr mein Herr König lebt, an welchem Ort der Herr mein
Ronig ſeyn wird, es gerathe zum Tode oder zum Leben da wird
dein Knecht auch ſeyn: So werde auch ich meinen mit Gott gemach

ten



fottziehenden Dieners JEſu. 7
ten Entſchluß von euch zu ſcheiden nicht andern. So wolnr mein
EOtt lebt wo mich mein EOtt hinſendet da will ich hingehen es
gerathe nun zum Leben oder zum Tode. Laſt auch Bande und

Trubfal mein andere wo warten, ich achte mit Paulo der keines, ich
halte mein Leben auch nicht ſelbſt theuer, auf daß ich vollende
meinen Tauff mit Freuden/ und das Amt, das ich empfangen habe
von dem HErrn JEſu, zu bezeutten das Evancelium von der
Gnade GOttes. Act. XX, 24. Drum redet mir nur nichts werter
drein es ſoll es muß geſchieden ſeyn alle eure vielen Einwurffe beant
worte ich mit dem einen Worte Davids: Was hab ich denn run
gerhan? iſt mirs denn nicht befohlen?t. Sam. XVil, 9. Und warum
woltet ihr mir die Kurtze meines bey euch gefuhrten Amts furwerf—
fen? Jch freue mich daß ich hierinnen JEſu gleich worden als welcher

im heutigen Evangelio ſein H. Predigtamt gleichſam aufgab und ſei
nen Jungern ſeinen nechſt bevorſtehenden Abſchied ankundigte nach
dem Er ſolch ſein H. Amt auch nur biß ins ate Jahr verwaitet hatte.
Gleichwohl that Er ſolches mit Freudigkeit. Warum ſolte nicht

Lites eruditorum cirea annos miniſterii Chriſti vid. ap. Gethard. T. lII.
Harmon. Evangel. p. 28. ſeq.

auch ein rechtſchaffener Diener JEſu ſeinen Abſchied nach dem Wil

len GOttes mit Freudigkeit machen konnen? geſetztauch daß ſolchet
faſt allzuzeitig geſchehe. Nun wohlan meine in JEſu geliebte Zu
horer! JEſus iſt mir jm heutigen Evangelio mit ſeinem Exempel vor
angegangen ich will ihm folgen. SErr ich will dir nachfoleten aber

erlaube mir zuvor/ daß ich einen Abſchied mache mit denen die
hier in deinem Hauſe ſind. Gib mir aber auch Krafft dazu und
ſtarcke meinen bloden Muth! Jch erſuche dich nebſt meinen lieben Zu
horernn hierum in einem aus Wehmuths: aber auch Glaubens vollen
Hertzen zu dir abgeſchickten Vater Unſer  wie auch in dem Geſfange:
Es woll uns GOTT genadig ſeyn.

Text: Lue. XIIX i. uſque ad fin.
En Kind anckert nach der Mutter ein Kuchlein eylet zu der

VOlütn nd whſ der Herr iſt da will ein treuer Diener gern

te?
ul auch



s Die Freudigkeit eines mit JEſun
1 e7

auch ſeyn. Wer mags demnach dem L. Apoſtel Thoma unrecht ſvre
chen daß erehemahls ſo gar freudig ſich entſchloß mit JEſu fort zu
ziehen/ ſolte er auch daruber in Leibund Lebens-Gefähr gerathen.
Laſſer uns mitziehen daß wir mit Jhm ſterben. Alſo ermunterte
Thomas die ubrigen Apoſtel unſers JEſu zu gleicher Freudigkeit und

Willigkeit mit JEſu fort zu ziehen. Joh. Xl, 16.
Thomas ein Junger und Apoſtel unſers HErrn JEſu Chriſti

mit dem Zunahmen Acdeuee der Zwilling. Denn ſo pflegten die Ju
den uber ihren Nahmen noch einen Griechiſchen oder Lateiniſchen
Nahmen anzunehmen der mit dem ihrigen eine Verwandtniß oder
wohl gar eine gleiche Bedeutung hatte weil ſie mit denen Griechen
und Romern viel zu thun hatten. Eben wie die hin und her zerſtreu
ten Juden noch itzt mehrentheils deutſche Nahmen fuhren/ die mit
ihren eigentlichen Judiſchen Nahmen einige Verwandniß haben. So
ward unſer Heyland Chriſtus genennet welches eben ſo viel war als
Meſſias. Simon hieß auch Petrus welches der Bedeutung nach
mit dem Zunahmen Cephas, den ihm der HErr ſelbſt beylegte uber
ein kahm. Undauf gleiche Arth hieß auch Thomas ocduu. Beyde
Nahmen aber haben gleiche Bedeutung. Denn LoſL heiſſet
im Syriſchen und Aiduee im Griechiſchen ein Zwilling. Und alſo
iſt Thomas keinesweges arze davuos, ein Mann der 2. beſondere
Nahmen gehabt geweſen wie ihn Nonnus, der Griechiſche Para-
phraſt genennet weil er das Syriſche nicht verſtanden.

Vid. Care in leben der Apoſtel. p. 568.
Solchen Nahmen aber erhielt Thomas vermuthlich daher weil

er mit einem andern Bruder in einer Geburth und zu einer Zeit auf

dieſe Welt gebohren worden.
lta Crellius in Prompt. Bibl.p. g66.Wiewohl Paſchalius Rathbertus vorgiebt/ es ſey darum geſchehen

weil Thomas dem HErrn JEſu im Geſicht ſo gleich und ahnlich ge
ſehen als etwa ein paar Zwillinge einander zu ahnlichen pflegen

Citatur hae lententia  Dieterico in Antiquii. Bibl. N. T. ſub voece
Aiöeneg



fortziehenden Dieners JEfu.
Aliduuos Vol. I. p. 139. Alii idem de Jacobo aſſirmant minore, fingunt.
que eum inde dici fratrem Domini Gal. l 19. Imo addurt, Judam pro.
ditorem Chriſti comitibus ſuis, quos ad Chriſtum ceomprehendendum
ſeeum in hortum adduecbat, ſignum oſculidediſſe propter Jacobum
minorem, qui Chriſto in facie fuerit ſimillimus. Sed recleæc traditio

dgdiicitur dubia incerta à Theologorum XVII. Seculi parente, un itaſis
gloriæ Theologo D. Gerh. Harm. Eraogel. T. il. P. Ilſ. e. CLXXXIV.
P. 1776. Cont. Dn. Niiſchius in Hoc Age Mortalium): (5 Dedi-
cat. nee non Doctiſſ. Crenius in Matth. XXVI. 48. p. 233. De Pa—

ſchaſio Rathberto Abbate Corbeieoſi. qui Sec. X, tempore Ludovici
Imperatoris inclaruit vid. D Rechenb. Hiſt. Eccl. p. 236. Petrod. j.
Cap. 3. G.7. Corthymii Floril. Hiſtor. p. 174.

welches wir in ſeinem Werth und Unwerth beruhen laſſen. Uns er—

dotzet ſeine Freudigkeit und Bereitwilligkeit mit JEſu fortzuziehen,
und ſich mit ihm auf erfoderten Nothfall auch in die groſte Lebens—

Gefahr zu wagen. Es hieß: Laſſet uns mit ziehen, daß wirt
mit ihm ſterben. Es wolte der liebſte Heyland von dem Orthe wo—

ſelbſt Er 2. Tage geblieben ſchon wieder Abſchied nehmen und in Ju—

daam ziehen ſeinen geliebten Freund Lazarum daſelbſt wieder auffzu
wecken. Aber die Junger JEſu erſchracken uber dieſen vorhaben—

den Abſchied ihres Meiſters nichtwenig. Dennſie erinnern ſich
daß ſie faſt nie mit JEſu in Judea geweſen da ſie nicht in eine beſon
dere Gefahr gerathen. Undſie beſorgen ſich itzo ein gleiches. Drum
ſtelleten ſie ihm die augenſcheinlicheGefahr fur ſi ſprachen: Meiſter,
jenesmahl wolten die Juden dich ſteinigen, und du wilt wieder da

hin ziehen? v. z. Achl ſehet meine Geliebte, wie ungern folget doch
der Menſch Chriſto wenn er etwas darüber leiden ſoll. Wenn man

Cphriſtum auf den Berg Golgathabegleiten ſoll o wie zuckt der alte
Adam mit Simon von Cyrene ſeine Achſeln! o wie ſperret er ſich!

wenn JEſus gen Cana auf die Hochzeit gehet folgen ihm ſeine Jun
ger gantz gern und willig. Fuhret er ſie auf den Berg Thabor zum
Anſchauen ſeiner Herrligkeit/ ſo gehen ſie ungezwungen mit: Jtzo

aber da von der Nachfolge Chriſti einige Gefahr nur zubeſorgen
ſtund wollen ſie nicht dran ſo gar daß ſie JEſum auch zuruck zu hal
ten ſuchen. Jedoch die vorgeſchutzte Gefahr vermochte Chriſti

B Sinn



10 Die Freudigkeit eines mit JEſu

Sinn nicht zu andern. Es bliebe bey dem vorgenommenen Abſchiede.
Der HErr ſprach nochmahls: Laſſet uns zu ihm ziehen. Daent—
ſchloß ſich Thomas freudig/ dem HErrn zu folgen und ermunterte
auch ſeine Mit-Apoſtel zu gleicher freudigen und willigen Nachfolge.
Er ſprach zu denen Jungern: Laſſet uns mitziehen daß wir mit
ihm ſlerben. Oetin ruhmlicher Entſchluß! o ein lobenswurdiger
Vorſatz! Jchweiß zwar wohl daß viele hochberuhmte Ausleger der
Heil. Schrifft hierinnen mit uns nicht einig ſind. Sie trauen dem
unglaubigem Thoma eine ſolche ruhmliche Hertzhafftigkeit keineswe
ges zu ſondern meynen Thomas habe ſich von der Ungedult uber
meiſtern laſſen und im Zorn geſprochen: Jhr ſehet wie der HErr
bey ſeinem Vorſatze bleibet und wie er keinen heylſamen Rath an
nimt; es ſcheinet ob wolle er ſich und uns mit Vorſatz in Gefahr ſtur
ten: Drum laſſet uns nur mitihm gehen und mit ihm ſterben fo
werden wir aller Noth auf einmahl loß. Kommen wir um ſo kom

men wir um.
Ita Thomæ verba interpretantur è multis duo omni laude majores Theologi,

Lyſerus Gerhard. in Harm. ille quidem T. J. Cap. CXXXIII. p. i387.
hie Tom. lII. P. Il. Cap. CCXII. p. 2186.Aber wir werden uns Erlaubniß ausbitten ohne Verletzung der

jenigen Hochachtung und Ehrerbietigkeit die wir ſolchen groſſen
Lehrern unſerer Kirchen ſchuldig ſind der andern Meynung behzu
pflichten und Thoma Worte vor ein Merckmahl. ſeiner Wilkfahrig
keit mit JEſu auch in Tod zugehen anzunehmen. Die Chriſtliche
Liebe heiſſet uns ja allemahl das beſte hoffen und alles zum beſten keh
ren. Drum ſagen wir ſonder alles Bedencken, Thomas verdiente
allerdings Ruhm daß er ſo freudig ſich entſchloß mit JEſu fortzuzie
hen und auch auf erfoderten Nothfall mit ihm zu ſterben.ampl!ectuntur Venerabilis Beda, multique non inmn

ſortis Theologi, nee non Cl. Cave l. e. p. 65.
Aber woher entſtand ſolche Freudigkeit bey Thoma der ſich zu an

derer Zeit und bey anderer Gelegenheit nicht eben allzuruhmlich be
zeugte? Sonder Zweifel von dem Heil. Geiſte der ſie in ihm wurck

te.
M—



fortziehenden Dieners J Eſu. tt
te. Chriſti Exempel und Chriſti Befehl machte ihn auſſer allen Zwei—

fel ſo muthig. Er ſahe wohl daß es des OErrn JElu Wille ſey daß
ſeine Junger nicht zuruck bleiben ſondern mit ihm ziehen ſolten.
Drum dachte er wie dort Petrus: HErr, auf dein Wort. Luc. V, 5.
Erſahe JEſum vorangehen ſo konte demnach Thomas mit dieſem
Hertzog des Lebens mit Freudigkeit auch in Tod gehen/ und die ubri—
gen Apoſtel unſers HErrn JEſu zu gleicher freudigen Nachfolge er—
muntern: Laſſet uns mitzichen, daß wir imit ihm ſterben.

meine in JEſu Geliebte: Wie Thomas auf JEſu Befehl
ſich freudig entſchloß mit ihm zu ziehen und ihm aller vorgeſchutzten
Gefahr ungeachtet willig zu folgen ſo machen es auch noch itzt alle

rechtſchaffene Diener GOttes. Heiſſet der HErr ſie wie Thomam
fortziehen ſo beſinnen ſit ſich nicht lange ſondern ſagen mit Freudig—
keit: Zaſſet uns ziehen. Keine Gefahr ſo großſie iſt kan ſie hier—
von abhalten. Denn ſie troſten ſich des Goötttlichen Willens  der ſie zu
ſolchem Lortziehen veranlaſſet. Haben ſie ſich hiernebſt bey ihrem
Fortziehen eines guten Zeugniſſes von ihrem bißherigen Wohlver

'halten zu getroſten ſo wird dadurch die Freudigkeit ihres unerſchrock

nen Muths um ein merckliches vergroſſert. Da es nun nach GOt
tes Willen auch mit mir dem geringſten Diener meines JEſu ſo weit

kommen daß ich euch verlaſſen und gantzlich von hinnen ziehen ſoll
da ich meinen Abſchied eben heut machen ſoll da der nach Jeruſalem
zu ſeinem Leiden reiſende JEſus im Evangelio von ſeinen Jungern
Abſchied nimmt ſo ſage ich Thoma Worte mit Freudigkeit nach:
Laſſet uns mit Jhm ziehen, daß wir mit Jhm ſterben. Der HErr
gehet im Evangelio voran ſolte der Knecht ihm nicht nachfolgen?
Chriſtus zichet fort ſolte ich ihm nicht nachziehen? O ja mein endlicher
Entſchluß iſt: Laſſet uns mit Jhm ziehen daß wir mit Jhm ſterben.
Aber ach! da JEſus hingehet kan ich ihm dißmahl nicht nachfolgen.
Er gehet in Tod und o wie hertzlich gern wolte ich folgen wie froh
wolte ich ſeyn wann mir mein GOtt eben ſozeitig Feuerabend geben
wolte als Er mich in ſeinen H. Weinberg beruffen hat. Jchſitze
As ein Bnecht der auf ſeinen HErrn wartet Luc. All, zs. an denen

XE NMeſſſern



12 Die Freudigkeit eines mit JEſu
Waſſern zu Babel und ſtimme ſo offt ich an das himmliſche Zion ge
deucke davon ich noch ſo weit entfernet bin unter Davids Harffe
mehr weinend als ſingend an: Wie der Hirſch ſchreyet nach friſchen
Waſſer, ſo ſchreyer meine Seele GOtt zu dir, meine Seele durſtet
nach GOtt, nach den lebendigen GOtt, wenn werde ich dahin
kommen, daß ich GOttes Angeſicht ſchaue? Fſl. XLil. 2. z. Wie—
wohl mir gebuhret nicht GOtt furzuſchreiben. Meine Zeit und
Stund iſt, wenn GOtt will, ich ſchreib ihm nicht fur Maaß noch
Ziel. Gleichwohl werde ich nicht unrecht thun wann ich nach Veran
laſſung unſers heutigen Evangelii an die Freudigkeit eines zu einer
neuen Gemeine fortziehenden Dieners JEſu dencke. JEſus ziehet
im heutigen Evangelio hinauf gen Jeruſalem daſelbſt ſein bißher ge
fuhrtes Predigt-Amt niederzulegen undzu ſterben. Das alles that Er
mit groſſer Freudigkeit. Denn Er ging nicht nur unerſchrocken vor—
an ſondern redete auch unterwegs gegen ſeine Junger von ſeinem
nechſtbevorſtehenden Abſchiede gantz muthig und behertzt. Solche
Freudigkeit aber entſtund daher daß Chriſtus wuſte Er leide nicht
von ungefehr ſondern nach dem Rath und Willen ſeines himm
liſchen Vaters. Denn es muſte alles vollendet werden was
geſchrieben war durch die Propheten von des Menſchen Sohn.
Hierzu kahm der herrliche Ruhm den ſich Jeſus auf dieſer ſeiner
letzten Reiſe durch die Wundervolle Geſundmachung des armen Blin
den am Wege erwarb.. Nicht nur der Blindgeweſene folgte ʒEſu
nach, und preiſete ihn, ſondern auch alles Volck, das ſolches ſaht
gabe unſerm Heylande ein herrlich Zeugniß von ſeinem Wohlver
halten, und lobete GOtt. Wodurch die Freudigkeit unſers zu ſeinem
Tode ziehenden JEſu ſonder Zweifel mercklich vermehret ward. Diß
alles ſoll uns Anlaß geben in unſerer vorhabenden Abſchieds-Predigt

Von der Freudigkeit eines mit JEſu fortziehenden

Dieners JEſualſo zu reden daß wir euch zeigen wie ſich ſolche Freudigkeit grunde

J. Auf den ernſtlichen Willen GOttes der ihn zu
ſolchen Fortziehen veranlaſſet.

I. Auff
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I. Auf das gute Zeugniß von ſeinem bißherigen

Wohloerhalten, deſſen er ſich bey ſeinem Fortzie—

hen getroſtet.
Nun gutigſter JEſu! Sprich ja zu meinen Thaten, bilff ſelbſt das

beſte rathen, meinen Anfang, Miuttel und Ende, ach!HErcr zum be

ſten wende. Amen.
Es durffte uns heute vermuthlich die Zeit ohnedem faſt allzukurtz

werden daher wir im Nahmen GOttes ohne allen ſonſt gewoöhnlichen
Umſchweiff nach Veranlaſſung unſers heutigen Evangelinund zu
Folge unſers Verſprechens erwegen wollen

Die Freudigkeit eines mit JEſu fortziehenden Die—

ners JEſu
Derwichtigſte Grund derſelben iſt

J. Der ernſte Wille GOttes der ihn zu ſolchem Fort
ziehen veranlaſſet.

Unſer liebſter Heyland ziehet im heutigen Evangelio auch fort. Seines

Bleibens war an dem Orte woſelbſt er ſich bißher aufgehalten nicht
lunger. Er ziehet hinauf gen Jeruſalem und das that Er mit grof

ſer greudigkeit. Denn Er ging vor ſeinen Jungern her, wie Mar—
cus bezeuget c.x, z2. Das war Er ſonſt eben nicht gewohnt. Es

gingen zu anderer Zeit entweder ſeine Junger oder das Volck vor—
her; wie zum Exempel bey ſeinem Einzuge in Jeruſalem geſchahe
Mitt. XXl. 9. Mart. XI.y.“ Hier aber gehet Er voran ſeine Willfah
rigkeit zu ſterben zu bezeugen. Es hatten den liebſten Heyland vieler—

len Umſtande von ſeinem Fortziehen abhalten und ſeine Freudigkeit
unterbrechen konnen. Er hatte ſich von ſolchem ſeinen Fortziehen
ſchlechte Luſt zu verſprechen. Denn Er zog hinauf gen Jeruſalem da
ſelbſt viel zu leiden. Ach! das war eben die Friedens-Stadt die den

FriedeFurſten todtete. Das wuſte Er nach ſeiner Gottl. Allwiſſenheit
vorher daß ihn diß Fortziehen ſein Leben kolen wurde. Sonſt heiſts:
Der Menſch weiß ſeine Zeit nicht Eeel. X, i2. Chriſtus aber wuſte
die Zeit ſeines Abſchieds gar genau. Zu anderer Zeit wuſte Er die

Bz— Stunde
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Stunde des jungſten Tags nicht er bezeugte es ſelbſt Marc. XIII, 32.
Es ware denn daß wir mit dem gelehrten Poſlino ſagen wolten Chri
ſtus habe die Zeir des jungſten Tags wohl gewuſt aber andern nicht
kund machen durffen weil ſich ſolches GOtt der Vater allein vorbe—

halten.Putat ſe. Cl. Poſſimus in Spicileg. Evangel S. LXVI. SCIOp. 143. Verba
Ebtæa in ſexta Conjugatione actionem geminatam ſignificare ita, ut,
quod in Kal. ſignificat ſeire, in Hiphil ſignificet efficere ut alius ſciat.
Multi ex veteribus in eadem fuiſſe ſententia probat Gerhard. in Harm.
Eveangel. T. Il.p. 768. Chiiſtus horam novit, ſed novit ſibi, mihi neſcit.
inquit Ambroſius in Lue. XVII. Hane tamen interpretationem verbis
Chriſti minime convenire, quum ſecundum humanam ſuam naturam in
ſtatu exinanitionis diem noviſſimum verè neſcierit, ſolide ac prolize
probant Theologi noſtri.

Jzo aber wuſte er auffs allergewiſſeſte daß diß ſeine letzte Reiſe

ſeyn und er ſein Amt bald niederlegen wurde. Er wuſte daß er der
Welt nach wenig Tagen Abſchied geben wurde. Er wuſte die Stun
de ſey da darinnen der gerechte Abel ſolte erſchlagen der unſchuldige

Jſaac geopffert und die eherne Schlange erhohet werden. Drum
kundigte er ſeinen Jungern ſein bevorſtehendes Leiden auf dieſer Rei
ſe nochmahls an. Er ſaget ihnen vorher wie er in Jeruſalem wurde
unſchuldig und vielfaltig leiden muſſen. O ein unſchuldiges Leiden!

Denn des Menſchen Sohn ſolte leiden. Das war ſein gewohnli
cher Titul und fuhrete er ſolchen theils ſeine wahre Menſchheit theils
ſeine groſſe Demuth damit zu bezeugen wiewohl dir bereits gedachte
Jeſuit Porſinus noch ein groſſer Geheimniß darinnen gefunden zu ha

den vermeynet.P nnimicum appellationem filii hominis à Chriſto aſſumtam ſimul ex
utatipſius mente areano innuere nativitatem ejus ex matre virgine ſine viri

complexu gravidata. Prolixe admodum ea dere diſſerit l. c. XXXII.

Filius Hominis. p. 7 ſ.
Der tieffſinnige Jean d' Eſpagne hat angemercket daß

Chriſtus nach ſeiner Aufferſtehung wenn er von ſich gertdet
ſich niemahls mehr dieſes Nahmens bedienet ſondern die vorige Re
dens-Arth aus Heil. Urſachen geandert habe; welche Anmerckung
aber nach Hoſmanni Urtheil nur auf Sand ſoll gehauet feyn.

Vid,
z.
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m—Visd. ingenioſiſſimus Jeand' Eſp. in Opp. p. 28. Et Hoſmannns in prælat.

ad hæc Opp. p. 23.
Dieſer Hochgelobte GOttes und MarienSohn ſolte leide n. Das

mochte ja wohl ein unverdientes Leiden heiſſen. Wart diß eigem
Barrabas begegnet ſo ware es nichts unbilliges geweſen /aler da diß
keiden den unſchuldigen JEſum treffen ſoll ſo mag es dillig ein un—
verſchuldetes Leiden zu nennen ſehn. GCs war das Leiden ſo JDſu
bevorſtand ein vtelfaltiges Leiden. Der l.ebe Heyland weißja irhtWorte gnug zu finden ſolches groß gnug zu beſchretiben. Er zehlts

ſeinen Jungern ſo zu reden an Fingernher was ihm in Jeruſalem
begegnen wurde: Des Menſchen Sohn wird uberantwortet wer—
den denen Heyden, und er wird verſpottet, und creſchnahet und

verſpeyet werden. Und ſie werden ihn geiſſeln und todten/ v. 32. z3.
Ja ſo muſte es ſeyn. Wir hatten viel geſundiget drum muſte Chri—

ſtus auch viel leiden. Solch unſchuldiges und uberhaufftes Leiden
aber hatte Chriſto ſeine Freudigkeit bey ſeinem itzigen Fortziehen gar
leicht unterbrechen konnen. Hierzu kam annoch der Wiederwille

ſeiner geliebten Junger die ihn gern von ſolchen Fortziehen abaehal
ten hatten. Es waren ſolches die Zwolffe, die er zu ſich nahm
cdenn fo viel hatte der HErr HErr ſich aus allen ſeinen Jungern zu ſei

nen Apoſteln auserſehen und diß ſonder allen Zweifel aus heiligen
Urſachen. Dieſe liebteer vor andern hertzlich und ſie ihn hinwie

Caur duodecim, non plures, ſibi Chriſtus elegerit Apoſtolos, de hae re multa

t diiſputata ſunt. Vid. Cævel. e. p. 116. 2 12. nee non Chemnitius in
v. Harin. T. l.C. zö.p. 4oq.derum. Drunm wolten ſie von des HErrn JEſu bevorſtehenden

Abſchiede durchaus nichts hren. Sie vernahmen der keines/ und
die Rede war ihnen verborgen, und wuſten nicht was das ceſagt
war. v. 4, Sie hatten JEſum ſchong biß 6. mahl von ſeinemLeiden
predigen horen; Chriſtus redete nicht etwa wie er ſonſt gewohnt
Cont. Geth. Poſtilla Salomonæa p. 299. Lyſerus in Harm. p. 1390.
war in Gleichniſſen ſondern ſagteles ihnen frey heraus und doch
virſtunden es ſeine Junger nicht. Jſt allerdings etwas wunder
gwurdiges daher auch der Evangeliſt dreyerle Worte von einer Sa

che
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che gebraucht hat. Aber ſie wolten JEſum nicht verſtehen. Sie
waren mit JEmu Fortziehen nicht zufrieden ſie wendeten vielmehr
alle Kraffte an/ ihn hiervon abzuhalten. Petrus nahm ihn zuſich,
fuhr ihn an/ und ſprach: HErr, ſchone dein ſelbſt, das wiederfahre
dir nur nicht. Matth. XVI. 22. Die ubrigen Junger wunderten ſich
uber Chriſti vorhabenden Abſchied und wurden ſehr betrubt Matth.
XVIl.zz. Jedoch demallen ungegchtet zog Chriſtus gleichwohl mit
groſſer Freudigkeit fort. Denn er wuſte es ſey diß der Wille ſei

nes Himmliſchen Vaters. Ss muſte alles vollendet wer—
den, was geſchrieben iſt durch die Ptopheten von des Menſchen
Sohn. v. zi. Cardanus ſchreibts zwar dem Fato Aſtrologico zu, und

meynet die Sterne hatten es ſo mit ſich bracht daß Chriſtus eben
zu ſolcher Zeit hatte nach Jeruſalem ziehen und daſelbſt ſterben muſ
ſen/ aber der Thor iſt mehr auslachens als wiederlegens wurdig.

Conlul. Autores der unſchuld. Nachrichten A. 1701. p. 147. Feulſtelius
in Schediasm. de erudit. German. vitis p. 18.

Nemlich es wolte der erzurnte Vater in Himmel mit nichts an
ders als dem theuren Blute ſeines lieben Sohns verſohnet ſeyn. Das

wuſte Chriſtus drum trat er ſeine Reiſe nach Jeruſalem mit ſo groſ
ſer Freudigkeit und Willfahrigkeit an ob ſie ihn gleich ſein Leben und

Blut koſtete. Er ward ſeinem Himmliſchen Vater gehorſam biß
zum Tode ja zum Tode am Creutz. O eine unausſprechliche Liebe
die beydes der Vater als der Sohn dem Menſchlichen Geſchlechte
hierunter erwieſen! Der hochberuhmte Herr Cave in ſeinem erſten
Chriſtenthum (p. 649. ſeqq.) weiß die groſſe Liebe derer erſten Chri
ſten nicht gnug zu beſchreiben und erzehlet inſonderheit als ein
wunderbahres Exrempel hiervon wie der Biſchoff zu Nola Paulinus
ſein gantzes Vermögen zu Befreyung derer Sclaven welche bey der
damahligen Vandaliſchen Verfolgung aus Atalien in Africa weg
gefuhret worden angewendethabe. Und als letzlich eine Witbe zu
ihm kommen die ihn um das LöſeGeld ihres eintzigen Sohns weh
muthigſt angeſprochen er aber kein Geld mehr in Vermogen gehabt
habe er ſich erbothen, ſeine eigne Perſon gegen ihren Sohn auswech

ſeln zu laſſen. Wilches er auch wurcklich ſoll gethan und freywilli

ge
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ge Gefangenſchafft angenommen haben damit nur der Witwen
Sohn zuvoriger Freyheit gelangen mochte. Jſt die Geſchicht ge—
wiß ſo war des Paulini Liebe zu dem gefangenen Sohn dieſer armen
Witbe warhafftig groß; (wiewohl der hochgelehrte Wutlius nicht veie
an der Warheu der gantzen Sache zweifelt ſondern auch uerdiß
dieſe That mehr vor ungeſchickt als ruhmlich und nachfolgens-wur—
dig erkennet;) und dennoch iſt ſie bey weitem nicht ſogroß,/ als dieje

In præfat. ad h. l. p. 33.
nige Liebe die uns Chriſtus dadurch erwieſen/ uß Er/ als der unſchul
dige Sohn GOttes vor uns ſchuldige Surder und Kinder des Teu—
fels ſein Leben gelaſſen. Weil es nun Gor.der him̃liſche Vateral be
liebte ſo ließ ſichs auch der Sohn gefaben. Daß es aber derWilleGot
tes geweſen daß Chriſtus leiden un? ſterben ſollen iolches bezeugẽ alle
Propheten GOttes einmuthialch. Diß machte demnach JEſum

frreudig  daß er diß unſchuldio- ünd vielfaltige Leiden nicht von ohnge
fehr ſondern nach GOttezewigem Rath und Willen erdulden ſolte.
Muſte Er gleich von ſanen Jungern ſcheiden die ihm lieb waren ſo
wuſte Er auch Er verde ſie wieber ſehen denn er ſolte nicht ſtets im

Grabe bleiben ſordern am dritten Tage wieder auferſtehen. Waren
gleich ſeine Jurger bemuhet Ihn von ſeinem Fortziehen nachJeruſa—
lem abzuhaltm ſo ließ er gleichwohl auch diß nicht ſtiner Freudigkeit ei
nigen Abbruch thun er dachte man muſſe Gott mehr gehorchen, deñ

denen Menſchen. Act.V. 29. Und aufgleiche Arth verhalten ſich auch
rechtſchiffene DienerChriſti wenn ſie nach dem H. Willen ihresGot—

tes eine Gemeine verlaffen und zu einer neuen fortziehen ſollen. Sie
than ſolches mit Freudigkeit, weils der HErr HErr alſo befiehltt.
Es finden ſich zwar auch bey ihrem Abzuge vielerley Umſtande die ih
re Freudigkeit nicht wenig verhindern könten aber allen denen Hin

derniſſen wiſſen ſie den Willen ihres GOttes freudig entgegen zu ſe
tzen. Es hat ein fortziehender Diener GOttes ſich uberhaupt we—
nig Freude von ſeiner Veranderung zu verſprechen. Omnis muta-
tio periculoſa. Eine Veranderung ſey wie ſie wolle ſie ſetzt in groſſe
Gefahr. Ein neues Amt neut Sorge. Mehr Setlen mehr Ver—

C. antwor
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antwortung. Der ſonſt beruhmte Joh. Frederus, der zu Hamburg
Lector Theolog. am Dom hernach Prediger zu Stralſund ſerner
Profeſſor zu Grypswalda noch weiter Superintendens zu Riga und
leztens zu Wißmar geweſen hat frey geſtanden er habe ſich allemahl
bey ernem neuen Amte hauptſachlich verſchlimmert und in viel groſſe
res Creutzgeſteckt. GOtt ſendet nicht einem jeglichen ſeiner Diener
wie den Nathon zu einem bußfertigen David der ſich leicht gewin
nen laſt ſondern auch wohl zu einem verſtockten Pharas. Zu einer
Gemeine darunter widerſpanſtige und ſtachlichte Dornen und
Scorpionen ſind. Erern. II,6. bey denen ſich ein Prebiger warlich
wenig Freude zu verſpreu/n hat. Da fliehet denn ein Jonas furdem
HErrn und will nicht nach Ninive. Ein Jeremias ſchutzt ſeine Ju
gend fur: Ach HErtr SErr ico taug nicht zu predigen denn ichbin
zu jung,e.l.s Ein Moſes ſperret ſuh und gibt GOtt die Vocation
wieder zuruck. Mein SErr, ſende walchen du wilt. Exod. lV. r3. und
es gibt wenig Paulos die mit Freudigket gen Jeruſalem ziehen ohn
geachtet ſie vorher wiſſen daß Bande und Trubſal ihrer daſelbſt
warten. Act. XX. 23. Hierzu kommt denn nots der Widerwille ihrer
Zuhorer die auf alle nur erſinnliche Art und Weſe bemuhet ſind ih
re lieb-geweſenen Lehrer von dem Fortziehen abzuharen. Bald ſuchen
ſii ihre SeelenSorger mit dem Vorwand ihrer hertzichen Liebe zum
langern Bleiben zu uberreden. Die zu Capua ſchrien dellarmino ih
rem Ertzbiſchoffe nach da er von ihnen ziehen wolte: Laß rns dugu

ter Hirte laß uas nicht zu Waiſen werden. Ach! Vater daben wtit
an dir geſundiget wir wollen uns als Kinder beſſern. Wie vertlich
Hertzog Ernſt zu Braunſchweig und Luneburg ſeinen Urbanum Ke—
gium geliebt iſt bekannt. Als ihn die Augſpurger wieder verlangten
ließ ſich der fromme Hertzog vernehmen: Erwuſte nicht ob er lieber
ein Auge oder D. Kegium verliehren wolte denn er hatte zwey Augen
aber nur einen Regium. Worauf er mit dieſen Worten ſich zu D. Re-
gio wandte: Lieber Prediger! bleibt bey uns ihr moget wohl Leute
finden die euch mehr Geld geben aber nicht die euch lieber haben. Und

mit dieſen Liebes-Stricken ließ er ſich auch zuruck halten. Als im vor
rigen ỹ
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rigen Seculo H. D. Gottfried Sebaſtian Starcke von Luneburg nach
Freyberg in Meiſſen beruffen ward ſtieger als er zum Thore av
fahren wolte vom Wagen und ſchrieb mit Kreide ans Stadt Lyor:
Gute Nacht Luneburg! Jm Gedrange wurde qhm ein
Schnupfftuch in die Hand geſteckt darinnen etliche Oucaten einge—
bunden/welches gantz naß von Thranen war, ſolche/iockete demrecht—

ſchaffenen Theologo, der vorhin ſchon voller Vehmuth war noch
mehr Thranen aus den Augen und machte im ſeinen Abſchied noch
bitterer Wie dem tieffftnnigen Hrn. wes bey ſeinem Mindiſchen

Abzuge durch die vielen Thranen und idere LiebesBezeugungen ſei
ner Zuhorer das Hertze weich gemaht worden kan man ohne Be

wegung kaum leſen.Legatur ipſe autor in Ded:.ſ. Abſchieds-Pred. p. 26. ſeqq.

Bald ſuchen Zuhonc ihren Predigern durch harte Drohungen
das Hertze und den vrhabenden Abſchied ſchwer zumachen. Als
Joh. Andreas Picartus von Schweinfurth nach Gotha beruffen
ward/ ließ ihmke Obrigkeit ſeiner Gemeine zu entbiethen: Wolle er
xehen ſo ſolen die Thranen und Seuffzer ſeiner Zuhorer alle auf
ſeiner Seelliegen. Und ſiehe er ließ ſich dadurch erhalten. Dem hoch
beruhmtan Hrn. D. Meyer als er von Hamburg gehen wolte durff
ten wohßi einige ſeiner Zuhorer betrohen wo er zöge wolten ſie ihm
ſtatt des Seegens einen Fluch mit auf den Weg geben. Ja es haben
wohl ehe die Zuhorer ihren Prediger beym Leibe genommen und mit
Gewalt wieder zuruck gefuhret da er auf die Cantzel gehen, und ſeine
Valet- Predigt halten wollen. Dergleichen dem unvergleichlichen
Hrn. D. Ægidio Strauchen in Dantzig begegnet.

Exemplum hoe ſine exemplo quum pauciſſimis notum ſit, non dubito, fore

plerosque, qui ſpecialiores quasdam circumſtantias libentiſſime percipi-
ant. Accipe ergo, Lector benevole, benevolo animo, quæ ſequuntur:
Animum induxerat Beatus Martyr Ægidius Strauchius graviſſimas ob
cauſas functionem eceleſiam, cui ſuam hactenus addixetat operam,
prævia vocatione legitima deſerere, tranſire ad noram. Damiſoani,
qui Strauch nn ſuum ſummis in deliciis habebant, ut animum vinceret,

lacrymis dc precibus inſtantiſſimis eum defatigabant, led ſruſtra. Hine

C 2 vi
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viobtinere ſtudebant, precibus lacrymis quod non poteram. Amor.
enim ordinem neſcit. Quum igitur edecumatus Theologus A. 167
4. 21. Julii Dantiſcanis ſuis publice valedicturus. concionem adſcen-
ſut.«. ſacrario exiret, ſtatim à duobus blande compellabatur civibus, ae
ut ſibi tnperare velit, enixe rogabatur, quum auditores neque conei-
onem valeooriam, neque abitum concelſuri ſint. Sed nihil loci nee
minis, nec preetus relictum erat. lmperturbato viam ſuam pergebat
animo, quam bon cum Deo ingreſſus erat Strauchius. Aſt, cum ad
ſuggeſtum aeccederet, us è civibus oſtium valedicturo operit, duo
alii manu eum apprehennt, ac plorantes orantes, ne amori inten-
ſiſſimo Auditorum ſuorum-aſeatur, in ſacrarium reducunt. Quo fa-
cto unus è plebe voce flebilib nere incipit: Ach GOtt vom Himmel
ſieh darein, quem hymnum tota, væ iſtao die in loco ſaero eonfluxerat
turba, ardentiſſima devotione, largque laerymarum flumine conci-
nebat. Cui cantui ſacro ſequentes addenotur: „Erhalt uns HGrr bey
„deinem Wort: Erbarm dich mrin, o HEnGOtt: Vater bunſer im
„Himmelreich: Wenn wir in hochſten Nothengeyn: Wend ab deinen
„Zorn lieber HErr in Gnaden: Wacht aufihr Guiſten alle: deni
que: Ach GOtt thu dich erbarmen.. Donec taddem Diaconi cirea:
horam decimam ad aram aecederent, Sacramque Coœnas diſtribuerent.
Altero inſequenti die præſtites Templi, SS. Trinitati dioti, ſuò ae toa
tius corporis nom ine ſupplicibus literis ſenatum, ut Sttauclfum audito-
ribus ſuis redderet, per omnia ſacra profana ſollicitabant „niſcæe vetæ
bis: „Wir bitten um alle das, wodurch ein Menſch und Chriſtnag und

„kan beweget werden, auch ſich bewegen zu laſſen ſchuldig iſt, demithig
Hr. D. Strauchs Beobehaltung feſte zu ſetzen. Et poſt paucadu:
„Alſo treten wir Ew. Wohl. Edl. Herrl. hiermit uberniahl gebuhrrnde
„an und bitten Ew. Wohl-Edl. Herrl. inn Nabinen unſerer Gemein
„nochmahlen um die Gnade und BarmherultzkaigthDtres unſerslicb
„ſten himmliſchen Vaters, um die Liebe, auch heilige Wunden, Leiden.
„und Sterben unſers getreueſten Seligmachers JEſu Chriſti umdie
troſtliche Beywohnung unſers Gttes alles Troſtes des H. Geiſtes,
„und alſo per omnia ſacra, wit anch nictzt minder um. der Lebe Willen,
odie eine jede Chriſtliche Obrigkeit gegenihre Burgerſchafft zu iragen
„ſchuldig iſt, Ew. Wohl-Edle Herrt. in andern Fullen bißhero auch
„ruhmlich hat blicken laſſen um die Famam dieſer guten Stadt, ſo durch

bißberige Unruhe einen nicht geringen Anſtoß bekommen hat, um das
buchſte Gtſetze oder paeem ſalutemque publicam, und alſo auch per

2  donmnuia.
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omnia profana, Selbige geruhen in Betrachtung daß tc.  Singus
k verba literarum harum ſupplicum ex intimo cordis affectu compo-
ſitarum ſumma pondera habent. Quod etiam de concione valedicto-
ria, quam B. Strauchius dicto die habere decreserat, ſentiat velim
Benevolus Lector. Ea cum neque audita, neque edita hactenus fuerit,
ſed cum blattis tineis pugnaverit, erudito orbi non ingrata foret,
ſi prelo ſubjiceretur. Cum autem anguſtia hujus chariæ integram con-
cionem non capiat, breviſſimis ſaltem contenta ex Manuſcripto, quod
poſſideo, commaunicabo, reliqua forte alio tempore. Præloquii loeo
B. Autor tractat verba Matt. Vl. 22. Das Auge iſt des Leibes Licht ec.
In Exordio more conſueto ſequentem ſolvit nodum Biblicum ex Act.
XXI, 12. 13. 14. Wie kahm der H. Apoſtel, der ſich doch vormahls,
von einer eintzigen Frau hattt erbitten kaſſen bey ihr zu bleiben, dazti,
daß er einer gantzen Gemeine, ihre mit beweglichen Worten abgefaſte,
ia mit vielen Thranen begleitete Bitte dennoch abſchlug, und wie lieſſen,
endlich die verlaßne Schaflein ihren treuen Hirten mit ruhmlicher Be,

zeuzung von ſich? Die Schlingen an ſolchen Zweiffels-Knoten ſind,

folgendtJ. Was war zu halten von der Chriſtlichen Gemeine in Cæſarien,
ſehnichem Begehren? Denn es meldet der Evangeliſt Lucas, daß.,
Paulus ſey angeſprochen worden, er mochte ſie nicht verlaſſen, und auf.
ue hohe Schule gen Jerualenn zieben,

4

Warum wolte der heilige Apoſtel damahls ſeine Zuhorer ihrer
Sittt nicht gewehren  Denn er antwortete: Was macht ihr, daß.

ihhr wrintt, und brechet mir mein Hertzec.
M. Wie kan manĩn ſolchen Fallen nach der alten Chriſten Beyn

ſoiet fh unſtrufflich erklahren 2 Denn der Evangeliſte ſchleuſt, da er,
aber ſich nicht uberreden ließ, ſchwirgtn' wir, und ſprachen: Des,

SErrn Wille geſchehe!.
n Applicatione his uritur verbis: Dieſes (des HErrn Wille atſche

he!) ſind warlich ſolche Worte, die wohl werth waren in din ſchonſten,

Marmwehaufs zierlichſte gegraben zu werden. Aber was ſag ich von,
Marmel? GOtt in deſſen Hand die Hertztn ſind wie WaſſerBa,
cht und er neiget ſie, wohin er will, grabe ebtn dieſe Worte Des,„
HE rn Wille geſchehe mit ſeinemallmachtigenFinger in die Hertzens

rTafeln meiner gelithteſten Zuhorer, damit auch dieſelbigen nunmehro,

da ts an ein Schtiden gehet Chriſtlich ſich begreiffen und nach geen

Ci. digter
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„digter Valet-Predigt mit vergaugtem Hertzen  ſingen mogen: Was
„mein GOtt will, das geſcheh allzeit ec., Loco Lacticinii Evangelici
ex verbis Evangelii conſueti Matt V,. 20. Es ſey denn eure Gerech
tigkeit beſſer, denn der Schrifftgelehrten und Phariſaer, ſo
werder ihr nicht in das Himmelreich kommen. ſequentem
quæſtionem decidendam ſibi ſumſerat: Wie denn eine Chriſttiche
„Gemeine in ſolchen Fallen, da getreue Diener nach GOttes Willen
„bey ihr Abſchied nehmen muſſen die neuen Prediger, die an ſtatt der
„Verreiſeten antreten pruffen, und ob ſie ihr anſtändig ſeyn, erkun—
„digen konne Solche Evaugeliſche Milch-Speiſe wohl einzunehmen,
„wird an ſtatt des Sinnbildes unſerer Andacht vorgeſtellet eine zwiefa
„che, aber doch faſt in einer geiſtl. Ordens-Perſonen wohlanſtandigen
„Lieberey gekleidete Geſellſchafft? Wenn wir aber denen, die ſehr eravi-
atetiſch einher treten, die langen Mantel aufdecken, bilff ewiger GOtt!

-xwas iſt unter denenſelben vor ein ſchandlicher Wuſt allerley Heuchelen
und Schalckheit verborgen, und darum dienet zur Erorterung unſerer
„Frage dieſe Verwarnung: Es ſtehen euch nicht an, die nur
„von auſſen glantzen. Das ſind eben die ſich nach Art derer Schrifft
»gelehrten und Pharifaer ihrer Gerechtigkeit ruhmen. Die andern
uhingegen, die in ſtiller Demuth einhergehen, haben untetr ihrem geiſt
ulichen Habit und Oberkleidern ein recht gulden-ſtůckenes Unterkleid,
„welches genennet wird das Kleid des Heyls und der Rock der wahren
„Gerechtigkeit, wie ſie denn auch dergleichen zu erlangen andere getreul.
„anfuhren, und da dienet zur Erorterung dieſer Frage dieſe Anmah
„nung: Die euch recht fuhren an, gar wohl den Riß ergantzen.
„Denn es wird ja vom HErrn Chriſto ſelbſt der Preiß der beſſern' Ge
„rechtigkeit zum Kennzeichen der kunfftigen HimmielsBurger aufgeſte
„cket.  In deductione partis primæ graviſſime invehitur in quosdam
collegas, qui (verbis ipſius Strauchũi ut diſertus ſim, concedat Benevo-

lus Lector) „wider alle hieſiges Orts gedruckte Kirchen-GebethBu
ucher, wider alle Preuſſiſche Sachſiſche und Pommeriſche Kirchene Ord
„nungen, ohne Vorwiſſen und Einwilligung der Chriſtlichen Gemeine,
„bey dem Tauff-Gebeth dieſe Worte: Und er ſelbſt dazu gethan

hat auf gut Phariſaiſch, verwegener und unverantwortlicher Weiſt
3 verſchweigen und auslaſſen: item in eum: der ſeinem vormahligen
25Præceptori und hernach Paſtori die Schuhe auszutreten, und ſelbſt Pa-
ſtor zu werden ſich, wit allhier ſtattkundig, unbefugt bemuhet hat. Re.

prehen;
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prehendit eos, qui, (iterum Autoris verba addueam) tinen unſel. ar-n
gerlichen KirchenStreit, eben um der Præcedenz und Oben-Anfitzens
willen angefangen und continuiret haben. In Applicatione partis ſe-n
cundæ ita loquitur: Ob nun nicht auch ich nach dem Maaß dern
Gaben Chriſti, euch, geliebteſte Zuhorer, zur beſſern Ge-;
rechugkeit angefuhret habe, wollet ihr bey euch ſelbſt wohl uberlegenz
GOtt ſey Danck, daß mich mein Hertze nicht verdammt. Denn ſo habe,
ich eine Freudigkeit zuGOtt. Siehe/ hier bin ich, antwortet wieder,
mich vor den Herrn und ſeinen Geſalbten! ja antwortet zu ſeiner Zeit/
wenn Euer allergnadigſter Konig und Herr, GDit gebe zu Gluck und,

Troſt des gantzen Konigreichs, wird geſalbet und gekrohnet ſeyn:
ich ſcheue mich gar nicht an Ort und Stelle, wo es ſich gebuhret, meine,
Worte und Schrifften zu verantworten; nachdem mir aber meine,
Voeation bey euch iſt ſtreitig gemacht, und ich uber anderthalb Jahr,
bin grauſam verfolget und gelaſtert, nunme hro aber GOTT in ſeiner,
Kirchen anderswo zu dienen rechtmaßiger Weiſe beruffen woroen, als,
wird und kan mich kein vernunfftiger Chriſt deſſenwegen verdencken,
daß ich bey ſo geſtalten Umſtanden und da ein Schluß aller Loblichen,
Ordnungen, des Jnnhalts, daß ich ziehen moge, publiciret worden, an
eine unſtreitige Vocation mich halte, und derſelben im Nahmen JEſu,

zu folgen gedencke. &c. Tandem Deo, Regi, Magiſtratui, Collegis
Anditoribus gratias agit. Ubi non poſſum non verba B. Strauchii,
quin adducam, quibus Collegis ſuis valedicere decreverat: Denen,
Perſonen des Miniſterii, einen rechtſchaffenen und freymuthigen Mann,
meinen wertheſten Amts-Bruder, deſſen Treu ich allzeit ruhmen, und.
ihn bey GOtt werde verbitten helffen, ausgenommen (Erat hie Diaconus
quidam Dantiſranus, natione Polonus, quia cum B. Strauchio toties,

cexciperetur, quoties de perſequutionibus Collegarum conquerebatur,
ab inimieis ſarcaſtice der austgenommene dictus ſuit) weiß ich anitzo,

vor nichts zu dancktn als daß ſie nach Gottes Zulaſſung meine Peiniager
gewtſen. Sie durffen nicht gedencken, daß ich deſſenwegen mit ihnen,
zurnen werde, vielmehr kuſſe ich die Ruthe, welche GOtt,/ um meine Ge,
dult zu probkren brauchen wollen: Es iſt mir lieb HErt daß du müch,
gezuchetget haſt, daß ich deine Rechte lernete. Denn wie nach des Herrn,

LutheriSeel. Erinnerung drty Haupt Suucke tinen rechtſchaffenen,
Theolugum ausfertigen Oratio ein fleißiges webet, Mecitatio ein for,

ſchendes Nachſinntn, und denn auch Tentatio uberwundtnt Verſu-.
chung
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atòt t to ç tntòntn „ar„chung, alſo ſthe ich nun wohl daß in dem letzten ich allhier habt ſollen auf

„die Probe geſetzet werden, daß wie man ſonſt in Spruchwart ſaget:
„Homo homini diabolus, alſo kan ich es wahr machen, und Ew. Chriſtl.
„Liebe weiß es am beſten, daß es von denen, die meint Amts Bruder ſthn
„ſollen geheiſſen: Fratres mihi diaboſli fuere. &e. Allein ich begrtifft
„mich gleichwohzll Chriſtlich, und ſage mit Stephano: Herr, behalt ihnen
„dieſe Sunde nicht., Plura adhue eſſent ſingulariſſima vitam captivi-
tatem B. Strauchii concernentia, quæ Benevolo Lectori communicare
poſſem, accana vix aliis nota, ſed fecete me

 aliena pericula cautum.
Sapienti ſat! Ulteriorem lueem dabit Clarmundus in Vitis Virorum Cle-
riſſimorum Part. IX. p. 182. ſeqq. 5*

Bald ſtellen Zuhorer ihren Lehrern die groſſe Gefahr fur darein
ſie durch ihr Fortziehen ihre bißherige Gemeine gar leicht ſetzen kön
ten; Jndem es wohlehe geſchehen daß nach Abſchied eines treuen
Lehrers greuliche Wolffe gekommen, die der Heerde nicht verſcho
net haben/ Act. XX,. 29. Hierzu kommt die uble Nachrede der alles
tadelnden Welt/ welcher ein fortziehender Prediger nimmermehr ent—

gehen wird. Jnsgemein beſchuldiget man einen fortziehenden Die—
ner GOttes er ſuche mehr ſeinen als ſeiner neuen Zuhorer Nutzen.
Er ſey einem Kramer gleich der ſeine Bude auffſchlage wo die Waare
am meiſten gelte einem Fiſch Pauli der den Stater im Mundefuhre;
einem Gehaſi,/ der nach Silber lauffe/ und was dergleichen ungerechte

Beſchuldigungen mehr ſind. Diß alles ſind Umſtande die einem
Diener GOttes bey ſeinem vorhabenden Abſchiede das Hertze ichwer
und beſturtztmachen. Aber doch ermannet ſich ein rechtſchaffner
Diener GOttes und nachdem er mit Fleiſch und Blut gnuggeſtrit
ten folget er ſeinem GOtt willig und ziehet nach dem Exempel ſeines
JEſu mit Freudigkeit dahin wohin ihn GOtt ziehen heiſt. Er
ſpricht: Des HErrn AVille geſchehe, Act. XXI. 14. Zwar mag
man diß einem Diener JEſu eben nicht verargen daß er einem neuen
Ruff nicht ſo gleich auf den erſten Winck folget ſondern die Sache
vorher mit GOttreiflich ugerlegt. Denn es ſind nicht alles Gottli
che Vocationes, es giebt auch Gottliche Tentationes. Jn Erwegung

deſſen
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atkeriss deſſen iſt es höchſt nothig daß ein Rnecht GOttes ſich nicht ubereile
ii  nai ſyndern alle Umſtande genqu uberlege und ſich in einem andachtigen
urs. Gebeth mit GOtt zuvor heſpreche. O es weiß der allwiſſende GOtt
toiifzniſun teauſſenderley Hinderniſſe jn Weg zu legen und auf vielerley Arth

n dnnengnlnencenr

avnncn, gnbefohlne Opfferung ſeines Jſaacs zu vollziehen ſo kans der HErr
HErr aunoch hintertreiben. Als der ſeel. M. Fauſtinus Blenno zu
Pyritz in Pommern vom Burgermeiſter- Amte zum Pfarr-Dienſte

iinnl veruffen ward folgete er dem neuen und ſeltenen Ruff nach hertzlichen
Gebeth willig GOtt ſegnete auch ſeine Amts-Arbeit reichlich. Als

pfit nr zr aber ſeines Wohlverhaltens wegen nach Lubeck beruffen ward kon
I teer als er die erſte Predigt in Lubeck halten wolte kein Wort vor
ni bhwingen/ daer doch des darauf folgenden Tags einen herrlichen Ser-
chemnile dnan hielte. Dasdeutete der ſeel. Mann dahin es ſey GOttes Wil—
grituli le nicht daß er in Lubeck predigen ſolte daher er auch die Vocation
l nicht. annahm ſondern in ſeinem Pyritz biß ins 73. Jahr ſeines Alters

ndn blieb.ut ſutzn geileri Epiſtol. SchatzKainm. Ep. 36. f. 4i. ex eo B. Sperlingius in
gli Pur  Nicodetn. Quæt: P. II. p. 238.
znhil So weiß GOtt auf vielerley Arth dasjenige zu hintertreiben was
zungeu wider ſeinen Willen geſchehen ſoll. Er will aber zuvor darum in
din brünftig angeruffen ieyn. Daher kan ſich ein rechtſchaffner Diener
ecul Oottes gar worl eie Zeitlang beſinnen/ ja wohl gar nach Beſchaf—
chihn fenheit der Umſtande weigern einen neuen Ruff zu folgen. Cine
gugunn Gemeine kan mit einem Prediger/ der wegẽ vieles nothigens zetriſſene
mn Ermel hat mehr prangen als mit einem der wegen des vielen lauffens

zerriſſene Schuhe tragt. Falſche Lehrer lauffen ehe ſie der HErr
Junr J geſeudet. Aber die treueſten Diener GOttes haben ſich zu allen Zei
nenmnn ten mit Moſeund Jeremia noch wohl eine Weile nothigen laſſen und
ji Gu ſich mit dem letztern entſchuldiget: Ach SErr, ich taug nicht zu pre
ſen hit digen Ean.. Wenn aber der HErr antwortet: Du ſolt gehen wo
omn hinich dich ſende/v.7. ſs folget endlich der Diener EDttes freudig.

J

D Da
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Da ziehet denn der Diener mit groſſer Freudigkeit hin und GOttes
Gnade ziehet mit ihm: Jch bin bey dir, furchte dich nicht ich will
dich erretten ſpricht der HErr/v. 8. Da ſcheuet denn ein fortziehen
der Miener GOttes keine Gefahr keine Noth keine Trennung kei—
ne uble Nachrede der boſen Welt denn er iſt in ſeinem Gewiſſen des
Gottlichen Willens uberzeuget darauff trotzeter. Er achtet kein
Einredin derer die ihn liiben. Und wenn auch ſeine beſten Freunde
ihn mit denen Worten derer Eltern JEſu zureden: Warunr haſt dü
uns das gethan? ſo weiß er ſich mit Chriſti Worten grundlich zu
verantworten: Was iſts? wiſſet ihr nicht, daß ich ſeyn muß in dem
das meines Vaters iſt? Lue. II. a9. Er weiß man muſſe GOtt mehr
gehorchben, als denen Menſchen. Act. V. as Und alſo tritt er in die
Fußtapffen Pauli der ſich weder die Bande noch die Thranen ſeiner
Zuhorer zuruck halten ließ ſondern des HErrn Willen freu
dig vollbrachte Act. XXI. 11. ſeqq. Er ſpricht mit Petro: HErrt auf
dein Wort wil ich mein Netz auswerffen. Lue. V.. Da gehet denn
ein Moſes nach langen ſperren wohin ihn der HErr gehen heiſt; und
ein Jonas ſo verzagt er vorher geweſen ſo freudig tritt er itzt ſeine
Reiſe gen Ninive an. Denn ſie ſchen GOttes Wille ſeyeiner eiſernen
Mauer gleich daran ſich einer ehe den Kopff entzwey ſtoſſen als ſelbi
ge uber den hauffen werffen konne. So ungern der in Himmel und auf
Erden beruhmte Theologus, Hr. D Geier den neuen Ruffuach Hoft.
annahnm ſo gar daß er ſeinem eignen Geſtandniß nach bey ſeinen
Anzugs-Predigt annoch ſeine Vocation gern und willig wider von
ſich gegeben hatte ſo iemand geweſen ware der ſie ihm fur der Kirch
Thur wider abnehmen wollen, ſo freudig folgteer gleichwohl ſeineni

GDOtt da er ſahe daß es deſſen unveranderlicher Wille ſeh. S
Vir in cœlo notiſſimus in terra eeieberrimus, Theologus intomparabi-

lis ſine exemplo D. Martinus Geierus, præter. ſgem econtra quunen
intentionem invitus plane ad aulam non promötus, ſedvelut abreptns
fuit, teſte Cl. Zieglero in Clerie. Renit. Cont. Præfat. Der Oittl. All-

gegenw. D. Geieri.
Und dieſer unveranderliche

j

Will Eß Otttgiſt her ncherſte

Wimnd
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Grund darauf ſich die Freudigkeit eines mit JEſu fortziehenden
Dieners JEſu grundet.

o kan demnach ein Diener GOttes ſeine Gemeine mit geren
Gewiſſen verlaſſen, und zu einer neuen ziehtn, wenn er des Oottli
chen Willens vorher pollig uberzeuget iſt? O ja allerdings. Was
GoOltr habeu wili kan ohne alle Gefahr geſchehen; uro ein Diener
GoOltes kail ſich mit Jona eher durch ein ungehorſonies ſperren als
dürch ein williges folgen an ſeinem GOtt verlundigen. Es hat
ſich der Heilige GOtt aus heiligen Urſachen ß Recht vorbehalten
daß er Lehrer geben und nach ſeinem Geällen auch wieder nehmen
darn. Er7als der HErr der Erndte undoes Weinbergs ſendet ſei
ne Ärbeiter wie es ihm gefalig iſt balroa bald dorthin wo er meynt
daß ſie am meiſten Nutzen ſchaffen kinnen. Er laſt die Geinen nicht
ſtets uber wenig getreu ſeyn er ſer ſie auch uber viele. Er gehet mit
ſeinen Dienern um, wie der Oauptmann zu Capernaum mit feinen
Knechten zu den einen ſorcbt Er: Komm her; zu den andern: Ge
he hin: Maith. IX. ↄ. Clliche laſſet er aus heiligen Urſachen lange an
einem Orthe dienen: So gedencket das Hochwurdige Oberhaupt
unſers Sachſiſchen zions (welches der HErr HErr mit Seegen und
allen ſelbſt beliebtn Wohlergehen kronen ja ſo es ihm gefallig mei
ne jungen Jahr/verkurtzen und die Seinigen damit erlangern wolle)
eines Predigers in der Marck Brandenburg M. Henrici Sebaldi,
der an eineweintzigen Orthe s66. Jahr lang das heil. Amt verrichtet;

und eines aidern welcher im Hertzogthum Schleßwig A. 1593. im
1ogten Jahr ſeines Alters geſtorben der gantzer 71. Jahr ſein Amt
an dem eintzigen Orthe Aggerskoöw beſtandig abgewartet.

Ex Mart. Zeileri Epiſt. j o6. ultimum lioe memoratu digniſſimum exem-
plum refert per Saxoniam Electoralem Atchi-Theologus Magnificus
ae Summe Reverendus, Dn. D. Pippingius in Conc. Valedict. Lipſiæ
habita p. 227.

Andere hingegen wirfft er als einen Ball bald hier bald dort hin
und laſſet ihren guß, gleich dem Taublein No nicht ruhen. Gen.
Vni.9. Und erwehne ich itzo aus ſo vielen andern nur allein des Hn.

Iia D. Pfeifferus ſua fata exponit in Magnal. Chriſt. L. 3. P. Lp. 21.

D 2 Simon
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Simon Muſæi, des beruhmten Theslogi, Hr gohannis Muſei
AelterGroß-Vaters welcher an 14. unterſchiedlichen Ortheinbut Pre
digrAmt verwaltet und welches ſonderlich metckwurdig un kelnem

Orthe iner 3. Jahr hat bleiben konnen.
Visdd. Virax. Reverendi atque clarè docti Du. H. Zejpichũ gehr

eruditiſſ. a Theologis ad Tempus coörnmnodatis, S—
Brunneri, Anici ao Fautoris mei Honorctifſimi ratlis
Riſtoricum P. J.a. 352.

Wenn demnach der dErr HErr ſeine Diener von emer Gemeint

r f
zu der andern ſendet ſo ſird ſie allerdings in ih en Gewh en verbuni
ben zu folgeu.!“ Es ſtehet nrht in derer Prebiuer illtuhr/ ob ſie
wollen oder nicht ſie muſſen. Sonſt hatte vtt nicht Macht

run!

thun mit dem Seinen was er wolt. Ja der Hauptmann zu Caper

t G
naum hatte es mit ſeinen Knechten bzſer 7a 8, Oit mitt ſnen Die/

nirn. Und geſetzt es wolte ſtth ein vvt ttde W

weiter reden: Geſetzt es wolte einer mirdß auiffß M.
ſeines Oberhirtens widerſetzen und lrüto

teſen
die Muthmaſſung eines anſehnlichen ehrers g

vrzewurdt er damit auch wohl etwaß gewinnen nell

Grund habe nach welcher der Seel. uh ð
tgt ſeitien veil. Ainte eben detnfaen nicht
dein vorfteheli können wejl er eiſie lhm ji trane vacalion
in Schweden habe ausgeſchlagen L

11  ine 7Refert hæc Theologus per ginonkm huingausin kertatione. aa Condioin

auſpiealem Drbsdæ à B Seluatmanno hapitain  J.-

t

Si ra nAber diß iſt gleichwohl gewif daß en ſahlhefnſrhch ſeh vhine  deſn

gende Urſache einen rechtmaßigen Beruff auszuſchlagen. Esiſt
gar bekannt wie ſolches der in GOtt ruhendte areffliche Thedlogus,
Hr. D. Polycarpus Leiſer allen denen ſo ihn bey vorſtehenden niutati-
anen zu Ratht gezogen exnftlich wiederruthen /r: don men: habe. eullus
der Erfahrüng zu vielerrmahlen wahr genommen iduß GHtt ſolche
Lrute entweder das Jahr nichtuberleben oder ihre«aben verliehren
oder in einen Fall und Schande habe gerathen laffen·
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fortziehenden Dieners JEſu. 29
aintVid. Theologi incomparabilis inter paucos unici Geieri Conciones

cMilcell. p. 745. gi4.
Bey ſo beſtallten Sachen iſt es demnach allerdings vergonnet!

mach dem Willen GOttes einem neuen Ruff zu folgen und die vori
ge Gemeine zu verlaſſen. Ja es will zu gewiſſen Zeiten faſt nothig
ſetn. Nicht der Prieſter-Rock7: ſondern eine lange Ubung und Er
fahrung machen einen zum Prieſter. Man macht im Kriege keinen
zu einen General, der nicht vorher niedrigere Chargen bedient und ſich
etwas rechts verſucht habe. Soaiiſts auch billig daß diejenigen die
inder Kirchen Chriſti uber viele ſollen geſetzet werden vorher uber we
wge ſich treu erwieſen. Wenn nun kein Lehrer ſeine ihm einmahl an
vertraute Gemeine verlaſſen durffte/ſo wurde man die Unerfahrenſten

denen hochſten EhrenAemtern vorſetzen muſſen.
Plura hae de re qui deſiderat, adeat D. Chemnit. Loc. Theol. P. III. de Ec-

cfel Cap Ill p 330. ſeqq. B.Walthet. Miſcell. S. Centur. l. No. J. p. I.
Getrharü. LLTT. T. V. Ati: NVI. 4. Niniſt. Eccleſ. ę. i7n. ſeq.

Catprov. Jutispr: Conſiſtorial. Lib. IIl. T. X. Dofinit. CXIIX p. g7I.
Fperling. l. ep. 237. qui prĩmo loeo mihi nominandus erat Magnus
Pippingius in Echrifftmaßigen PredigerGedancken p. 237. ſeqq.

q. Kan nun aber ein rechtſchaffner. Diener GOttes ſo dann erſt mit
gtoſſer Freüdigkeit ſeine Gemeinewellaſſen und zu tiuer neuen ziehen
wenujer bes Goitl. Willens!hieüben gewiß verſichert iſt?: O ſv moch
te ich wiſſen mit was fur Hertzen diejenigen an die Veranderung ge
hek konten die vhne GOrttes Willen von einer Gemeine zu der an
dorit ubzergehen. Derer giebts leider! viele die der Ehre nicht er
warten können biß der, Iauß: Herr zu ihnen ſpricht: Lreund, rucke
thnlinffi ſobern ſobllen ungeheiſſen fortrlicken:. Das ſiad die geiſt
licheuLauffet die da lauffen ehe ſie der HErr ſendet. Ach! wie un—
vichtia nd verkehrt gehets nicht heiit zu Tage offtermahls mit dem
Ruff hersr ladijhizu! Wie vlele ſind derer die in die Kirche wie Pe
ttu in Caiphliiyelluſt vmmen? des Hohenprieſters Magd muß ih
nen die Thure auffthund joh. XI, as. Wie viele ſind derer die nicht
JEſus ſondern Maria fortziehen heiſt? Andere gehen in dieſe oder
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jene Kirche wie der verfluchte Cham in Noa Kaſten ein. Noch an—

dere ſchwingen ſich mit guldnen Flugeln immer weiter und weiter.
Denn wie GOttes und derer Menſchen Gedancken faſt immerzu gar
ungleich ſind ſo ſind ſie ſonderlich im vociren gar mercklich unterſchie
den. GOtt berufft einen Moſen der eine ſchwere Zunge; die
Welt aber einen Simon der eine ſchwere Hand hat. Ach! ſolte
JEſus mit ſeiner Peitſche wieder kommen wie viele Eingefreyte und
Eingekauffte würde er aus ſeinem Tempelauszutreiben finden. Vielt
heiſt nicht der Wille GOttes ſondern ihr Ehrgeitz fortziehen. Plus
ultra iſt ihr Wahlſpruch. An dem allen habe ich noch nicht Gnuge.
Eſth. V.iz. Viele nothiget der unerſattliche Geitz zur Veranderung
und die unmaßige Luſt zu puffeln. Gleich als wenn alle die mit
Saul fein fleißig hinter dem Pfluge hergehen ein Konigreich ſinden
muſten. Aber ſagt wie konnen wohl ſolche bey ihren Fortziehen eine
Freudigkeit haben? Muſſen ſie nicht ſtets ſorgen wie ſie Rechnung
thun wollen wenn der HErr HErr ſeine Kirchen Vilitation anſtellen
und fragen wird: greund/wie biſt du herein kommen? Matth. XXI.iz,
Es iſt ein Zeichen eines krancken Gemuths wenn man wie ein todlich
Krancker immer fort und weiter will. Der fromme alte Herr Ma-
cheſius hielt dafur: Ein Haußgenwoſſe der alle halbe Jahr einen neur
en Wirth ein Burger der alle Jahr eine neueStadt und ein Theos
lozus, der immer einen neuen Dienſt ſuche ſey einer ſo viel werth als

der andere.Conc.7. in Sitac. c. 9. fol. 25. Plura ejusmodi lemmata congeſſit Dn.

Mattheſius, amicus noſter inter pauciſſimos charus in Vita Matheſii p.

49. ſeq.Wie kan ſich ein ſolcher der wider den Willen GOttes zu einer

Gemeine ſie zuweiden gehet in ſeinen Amt Gluck und Seigen ver
ſprechen? Geſchichts nicht vielmahls daß GOtt ſolche Leute fallen
laſt? wie man von Origene behaupten will/ welcher eben darum in
ſo viele grobe Jrrthumer ſoll verfallen ſeyn weil er ſich ohne rechtt

maßigen Beruff in ſein Lehr-Amt eingedrungen.
Chemnit. P. Ill. LL. TT. p.ʒ1 5.

Wie
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Wie nun ſolche keine Freudigkeit bey ihren Fortziehen haben kon—

nen ſo folgen im Gegentheil rechtſchaffne Diener EOttes mit freu
digen Muth und getroſten Hertzen denen ihr Gewiſſen dat Zeugniß
giebt daß ſie ſonſt nichts denn nur allein der ernſte Wille GOites
zu ſolchen Fortziehen veranlaſſet. Solche Freudigkeit eines fortzie—
henden Dieners JEſu wird um ein merckliches vergröſſert wenn er
ſich ben ſeinen Fortziehen vors

II. Eines guten Zeugniſſes von ſeinen bißherigen
Wohlverhalten getroſten kan.

Unſer Heyland giebt im heutigen Evangelio auch hiervon zu reden er
wunſchte Gelegenheit an die Hand. Wir horen ſowohl von ſeinem
Wohlverhalten, als auch von demdarauff erfolgten herrlichen
Zeugniſſe. Er verhielt ſich auf dieſen ſeinen Fortzuge wie ſonſt alle
mahl wohl und ruhmlich. Er machte einen blinden Menſchen ge—
ſund. Ein blinder Mann ein armer Mann. Dae traff im Evan
gelio ein denn da war ein Menſch der blind war und auch Armuths
wegen bettelte. So iſts. Nulla calamitas ſola. Ein Leiden bietet dem
andern immer die Hand. Es hatte der arme blinde Menſch einen
BettelBrieff den ein jeder leſen konte auch der ſo nie hatte leſen ler
nen. Das waren ſeine blinden Augen welche jeden zum Mitleiden
bewegen konten. Denn ach welch ein Erbarmungs wurdiges Elend
iſt blind ſeyn? Ein Menſch ohne offene Augen iſt ein Marius ſage auch

was er wolle wie der Himmel ohne Sonne. Was foll ein blinder
Tobias fur Frende haben, der im finſtern ſitzen muß/ und das Licht
des Himmels nicht ſehen kan? Tob. V, izʒ. Wer kan es ihm demnach

verargen daß er bettelte weil er ſich durch ſeiner Hande Arbeit nicht
nehren konte? Auſſer dem iſt das Betteln eine uble und ſundliche Pro-
fetlon, wenn es auſſer dein hochſten Nothfall geſchiehet. Die faulen
Bettel Munche haben ſchon langſt ſelbſt denen beſcheidenſten und
frömmſten im Pabſtthum nichtangeſtanden.
eſte Hoſpiniano de Monachis Lib. VI. Cap. XVII. p. 232.

Der gelehrte. Hoſpinianus ſtehet in denen Gedancken ob verſtehe
der H. Johannes im in. c, ſeiner Offenbahrung durch die verderbli—

chen
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chen Heuſchrecken die Bettel-Monche welche nach Arth derer Egh
ptiſchen Heuſchrecken ſich an allen Orten niedergelaſſen und alles
auffgefreſſen hatten was von dem Hagel der erſtern Berfolgungen

derChriſtlichen Kirchen ubrig blieben. Exod. R.
l.c. p 239. a. b.Gewiß iſts daß die faulen Bettler ein rechter Verderb eines Lan

des ſeon. Den Blinden im Evangelio lernte die ungimgangliche
Noth betteln. Daher gr auch nach erlangter Geſuudhenrtein Wet
tel-Handwerck nicht weiter fortſetzte ſvndern JEtu! naihfolgete.
Dieſer Blinde horete daß JEſus von Nazareth furuber gienge von
welchem er ſonder Zweiffel ſich hatte berichten laſſen welche herrliche

Wunderwercke er gethan. Demnach hat er eii hertzlich Vertrauen
zu ihm er werde auch ihm helffan Solch ſein ruhnulich Vertrauen eüß
deckt er durch ſeine an JEſum ubgelaſſene wehmuthige und zuverſtchtt

Bitte: JEſu, du Sohn David, erbarme dich mein. Und db gleich
die ſo in JEſu Geſellſchafft waren den armen Menſchen zu ſchibei
gen bedraueten vielleicht weil ſie in dem Wahn itunden er ſuche
nichts als tin Allmoſen und durffte mit ſeinem Geſchrey den Herrn
in ſeinen Predigen ſtoren; ſo ließ er ſich gleichwohlnichts abſchrecken

er ſchrie vielnehr: Du Sohn David erbarmie dich meiner
Das Juncklein ſeines Glaubens war zum Feuerworden welches
durch das Anhauchen nicht konte ausgeblaſen werden  wohl aber im
mer mehr und mehr angeblaſen ward. GSehet hier einen andenn
Moſen der mit ſeinem Gebeth den groſſen GOtt halten kan. Se
het hier einen andern Jacob der alſs mit GOttringet daß er ihn
ſegnen muß. Joſua du konteſt die Sonne am Himmelin ihremkauf
auffhalten; aber hier ift mehr denn Joſua. Der arme Blinde halt die
zu ihren Untergange eilende Sonne der Gerechtigkeit daß ſie ſtille ſte
hen muß. JEſus aber ſtund ſtille, und hieß ihn zu ſich fhren/ und
ſprach: Waes wilt du, daß ich dir thun ſoll? Er fragte nicht aus
Unwiſſenheit ſondern daß der Glaube des Blinden denen Anweſen
den mochte kundwerden. Wie etwa dort Elias kurn vor ſeinen Ab
ſchiede dem Eliſa noch eine Bitte trlaubte; eben ſo will auch der ſich
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fortziehenden Dieners JEſu.
zum Abſchied immer mehr und mehr ſchickende JEſus noch vor ſeinem

Ende dem armen Blinhen eine Bitte gewehren. So bitte demnach
kuhnlich was dir fehlet weü ſich der HErr HErr ſo autigſt erbeut,
den Willen des Knechts fo gutigſt zu erfullen. Bitte getroſt weil
der Allmachtige dich bitten heijt und nicht wegern will, was dein
Mund bittet/ ſ. XXi. 3. JEſus das Licht der Welt was hatte der
arme Blinde von ihm beſſero bitten konnen als das Licht ſeiner Au
gen? Drum bittet er: HEtr deß ich ſehen moge. Ob im ubrigen
aus dem hier befindlichen Worte raſcren genugſam zu erweiſen ſte
he daß dieſer Menſch aicht blind gebohren geweſen ſondern durch ei
nen unglucklichen Zufall blind geworden ſey wollen wir denen Hn.
Criticis zuentſcheiden uberlaſſen.

Vid. Lyſerus Harm. Evangel. p. 1401. Ottonis Tugend-Sttg p. 409. Die-

tericus in Antiquit. Bibl. N. T. ſub voce raſαναν innumeros alios.
Und was der Blinde bath das geſchahe. JEſus ſprach: Sey ſe

Hhend dein Glaube hat dir geholffen, und alsbald ward er ſehend.
Das war eine ruhmliche Verrichtung unſers JEſu. Daher nicht
allein der Blindgeweſene ſondern auch alles anweſende Volck dem
wunderbahren JEſu ein herlich Zeugniß ertheileten. Jener folgete
ihm nach und preiſete GOtt dieſe lobten GOtt. Kein Zweifel ſie
werden wie bey anderer Gelegenheit angeſtimmet haben: Er hat
alles wohlgemacht. Mare. Vli. 37. Und dieſes machte den fortziehen
den JEſum auf ſeinen traurigen Wege deſto freudiger. Denn ſtine
groſte Freude war wohlzuthun und Nothleidenden zu helffen.

Und o wie glucklich iſt derjenige Diener JEſu der ſich bey ſeinem
Fortziehen ein gleichmaßiges gutes Zeuttniß ſeines Wohlverhaltens
verſvrechen darff: Es kan einem rechiſchaffnen Diener JEſu keine
groſſere Freude gemacht wer den als wenn auch ihm bey ſeinem Fort
ziehen nachgeruhmet wird er habe ſein Amt wohl verwaltet und mit
Chriſto Blinde ſehend gemacht. Wir reden von geiſtlich Blinden
das ſind wir von Natur alle. Satan hat uns wie die Philiſter dem
Simſon die Augen ausgeſtochen. Wir ſind von Natur alle wie die
Sodomiter mit Blindheit geſchlagen und konnen die Thur zum Him
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34 Die Freudigkeit eines mit JEſu
mel nicht ſinden. Undob wir ſchon Adlers Augen in weltlichen ſo
haben wir doch nur Maulwurffs-Augen in geiſtlichen Dingen. Es
gehet uns wie dem Knaben des Eliſa der zwar eingut leiblich Geſicht
hatte; aber die feurigen Roß und Wagen auf den Berge nicht ſehen
konte.z. Reg. VI. 17. Ja es giebt auch noch viele muthwillig Blinde
Verſtockte die da muthwillens nicht wiſſen wollen, was ſie doch
wohl wiſſen konten. 2. Petr. IIl.5. Sie ſind blinder als Bileams
Eſelin ſie wollen das ſchon entbloſte Gottliche RachSchwerd durch
aus nicht ſehen. Daher muſſen rechtſchaffne Diener JEſu befliſſen
ſeyn ſolche geiſtlich Blinde ſehend zu machen. Sie muſſen der
Blinden Leiter ſeyn ſelbige JEſu zufuhren und ihnen durch das
Wort GOttes die Augen offnen. Eigentlich zu reden thuts zwar
GOtt weil er ſich aber ſeiner Diener als eines Werckzeugs hierzu
gebraucht ſo moögen wir ſolche Verrichtung miriſterialiter auch wohl
denen Lehrern und Predigern zueignen. JEſus machte im Evan
gelio den Blinden durch fein Wort ſehend und das muſſen auch treue
Diener GOttes ſtatt einer koſtlichen Augen-Salbe bey ihren geiſtl.
Blinden Zuhorern brauchen. Sie müuſſen die geiſtlich Blinde ie
hend machen durch grundliche Lehr-Worte. Die naturliche Er
kentniß GOttes will noch nicht zulanglich ſeyn. Sie iſt wie des Ko
nigs Nebucadnezars Traum. Dieſer HErr wuſte wohl daß es ihn ge
traumet aber was es eigentlich war/ hatte er vergeſſfen Dan. U. 5.
Fundlinge und hingeworffne Kinder wiſſen wohl daß ſie einen Vater
haben wer aber derſelbe ſey und wo er zu finden das iſt ihnen nicht
bekannt. Gleichergeſtalt verhalt es ſich nach den klugen Ausſpru
che eines tieffſfinnigen und grundgelehrten Mannes GOttes mit de

D. Nitſchii Axiomat. Sacr. p. 45.
nen welche auſſer der naturl. mit keiner andern Erkenitniß verſehen
ſind. Die wiſfen auch wohl daß ſie einen GOtt haben der ſie erſchaf
fen wer aber derſelbe ſey und wo er eigentlich zu ſuchen iſt ihnen un
bekannt. Solchen geiſtl. Blinden nun muß ein rechtſchaffner Diener
JEſu mit grundlichen und deutlichen Unterricht aus GOttes geof
fenbahrten Wort zu ſtatten kommen. Ehe aber kan ein Knecht GOt
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tes diß nicht fruchtbarlich thun er habe deñ zuvor ſelbſt etwas gelernet.

Wiedrigenfalls wird ein Blinder den andern fuhren. Hateine Wei—
bes-Perſon keine Milch und laſt ſich doch fur eine Amme brauchen/

ſo iſt ſie eine Narrin und boßhaffte Betrugerin. So handelt auih
derjenige Prediger unverantwortlich welcher ſich unterfangen worte.
mit der vernunfftigen lautern Milch die iegtgebohrne Kundlein zu
verſehen 1. Petr. il. 2. und litte ſelbſt Mangel daran. Was meynt ihr
wohl wie geſchickt muß der zum Prieſter in Jſrael geweſen ſeyn der
von denen zehen Gebothen befragt zur Antwort gegeben: Er habe
ſein Tage dergleichen Buch nicht geſehen?

bkecenſetur hoe Exemplum à Cl. Vatſon. in Praxi Pietatis p. 651.
Ein rechtſchaffner Diener GOttes muß nicht allein durch grundl.

Lehren die geiſtl. Blinden ſehend zu machen ſich eyfrigſt angelegen
ſeyn laſſen ſondern auch falſchen Lehrern, welche das unſchuldige
Volck zu verblenden ſuchen aus allen Krafften wiederſtehen. Lehren
und Wehren ſind nach Lutheri Ausſpruch die beyden vornehm
ſten Pflichten eines Predigers.

Chemnit. Lse. Theol. P. IIl. p. 338.
Ein Prieſter der recht lehret aber nicht zugleich die unrecht Lehren

den nachdrucklich wiederlegt iſt iinem Juden gleich der arn Oſter
Feſte kein Sauer-Brodt iſſet aber auch den Sauerteig nicht ausfeget:

Wie ein Menſch der zwar kein Feuer anlegt!/ aber auch nicht löſchet.
Hierzu muſſen ferner Straff und Ermahnungs-Worte kommen.
Es muß ein rechtſchaffner Knecht GOttes ſeine Zuhorer mit Thranen
und auch mit beweglichen Zureden zu gewinnen iuchen. Und wenn
der Zucker nicht mehr helffen will ſo muß er auch nach der Ruthe
greiffen. Er muß ſondeklich denen verſtockten Blinden mit Nach—
druck zu Gemuthe fuhren wie die Seele des Himmliſchen Davids
denen Blinden von Hergzen feind ſey und wie kein Blinder ins
Hauß des Himmels kommen werde. 2. Sam. V. 8.

Hi cœei elaudi de quibus d.l ſermo eſt, dudum crucem ſacris interpte-
2tibus ſixerunt. Invenies multa erudite non minus ac argute in hune lo-

um dicta in  Seb Schmidii Comment. in h. l. p. 2oo. 210. Exper-
ceusz quoque eſt, quid poſſit in prope deſperatæ perplexitatis nodo ſolven-
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36 Die Lreudigkeit eines mit JEſu
do CI. Poſſinus in Spicileg. S. XVII. p. 38 ſeqq. qui per cœcos
claudos uſu tum vulgato illarum gentium firmos, fidos, intrepidos cu-
ſtodes intelligendos eſſe, prolixe probat, oſtenditque, unde factum ſit, un

cœei claudi firmi præſidiarii dicerentur.
Er muß ſeinen Zuhorern mit ſeinem Lebenvorleuchten und nicht

nur Licht ſondern auch Recht im Schilde fuhren. Nicht nur ihr
Verſtand muß mit Gottlicher Weißheit erleuchtet ſeyn ſondern auch
ihr gantzer Wandel andern vorleuchten. Denn ob es gleich falſch iſt
daß ein Prediger mit ſeinen Leben mehr baue als mit ſeiner Lehre;

More ſolito ſolide id probatum dedit Summe Reverend. Pippingius in.

Cone. Valediſt. Lipſiæ habita p. 157.
So iſts doch gleichwohl gewiß daß die Zuhorer mehr auf die Han
de und Fuſſe als auf die Lippen ihrer Prediger ſehen. Und wie das
Verſehen eines groſſen Generals im Kriege freylich mehr auff ſich hat,
als wenn etwa ein gemeiner Soldat worinnen fehlet; ſo hat aller—
dings auch das Verbrechen eines offentl. Lehrers mehr zu ſagen als
wenn ein oder der andere von denen Zuhorern ſundiget. Die Sicht
ſchneutzen der StifftsHutten waren von reinem Golde. So ſollen
auch die/ ſo andere putzen undhelle machen wollen zuvor ſelbſt lauter
ſeyn. Die Prieſter derer Juden waren nur im Tempel kenntlich
auſſerhalb denſelben trugen fie gemeine Kleider und hatten vor andern
gantz nichts zum Voraus. Duher auch dort Paulus den Hohen
Jrieſter nicht kennete Act. XXIII. j.

Cooß. Dokctiſſ. Braunius in Tr. aureo de Veſtitu Sacerdot. Ebræor. ę

DCI.p. 670. Lundius in Judiſchen Hriligthum. L. III. Cap. v
P. 444. num. 16. Judicem ergo eruditi, an Cl. Spencerus de Leg. Ebr.
L. l.. VII. Sect. lIl. p. 230. Edit. Lipf. ſatis aceurate aſſirmet, ut ſarer-
dotes veneratione eo majore exciperenturè veſtibus ſacris ſumma pul-
ehritudine inſignibus exornatos fuiſſe? Certe, ſi. Deus ſplendore veſtium:
iſtarum primario id voluiſſet, etiam. extra templum, hiſce veftibus induti
ineedere debuiſſent, quum &c, extra templum. ordini ſacerdotali reveren-

lbend ſſtlianennue aec et.Ach leider! derer giebts auch nochtheut zu Tage viel die nur in der

Alrchen Prieſter ſind ſo lange ſie in der ſchwartzen Kappe ſticken
auſſer derſelben.aberſolte man aus ihren ungeiſtlichen Geſprachen Le
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ben und Auffuhrung wohl nimmermehr ſchluſſen daß ſie Geiſtliche
waren. Solche ſind dem Engel der Gemeine zu Laodieea gleich.
Sie wiſſen nicht, daß ſie elend, jammerlich, blind und bloß ſind,
Apoc. lll. 17. wie konnen ſie andere ſehend machen? Wenn der Knabe
Eliſa ſehend werden ſolte ſo betete Eliſa: HEtr, offne ihm die Augen,
daß er ſehe 2. Reg. Vl.z. So muſſen auch rechtſchaffne Diener
GoOttes durch ein zu GOtt abgeſchicktes inbrunſtiges Gebeth die Au
genihrer geiſtl. blinden Zuhorer zu offnen bemuhet ſeyn. Ohne Ge—
beth ſollen Prediger nichts anfangen weil ſie ohne GOtt nichts
thun koönnen. Joh. XV. c. Lambecius ſtellet das Biltddes Evangeli
ſten Lucæ vor/ ſo er in einem alten Codice der Wieneriſchenbibliothee

Dgefunden wie er nehmlich auf denen Knien die Apoſtel-Geſchicht
ſchreibet. Das ſind die beſten und erbaulichſten Predigten die ein
Diener GOttts auf den Knien das iſt unter andachtigem Gebeth
auffzeichnet. Ein rechtſchaffner Prieſter muß Jacobi Knie und des
Biſchoffs Martini Augen haben welcher letztere ſeine Augen immer—
zu gen Himmel ſoll gerichtet haben daher man ihn nur Cœli ſuspicem
genennet; jener aber wegen des unablaßigen kniens und betens ſo har
ite Knie bekommen daß er endlich nichts mehr daran gefuhlet hat.

Teitatur hoe S. Hieronymus in Catalogo Seriptorum Ecoleſiaſt. Cap. II.
p. m. 24. Edit. Cypriani his verbis; Fixir genibus pro populo depreta-
batur, in tantum, ut camelorum duritiem traxiſſe eſus genua crederentun.

Conf. Crellius l. c. p. 418. Simile quiddam de Gorgonia ſoroie ſua
narrat Gregor. Naz. Orat. 10. De Aſella Hieronymus alibi, teſte Fabri-

eio Annotat. in Hieronym. Catal. p. 209.
Was der fromme Morlinus allen treuen Dienern GOttes treulich

gerathen: Arbeit redlich; meyne es treulich; und bete fleißig: Das

Chemnit. l. c. p. 358.
ſoll ein jeder gebuhrend beobachten will er anders ſeinem Amt gehori
ge Gnuge leiſten. Thut nun ſolches ein redlich geſinneter Arbeiter
in Chriſti Weinberge fo folgt das gute Zeugniß von ſeinem Wohl
verhalten von ſich felbſt. Zuar affectiret ein auffrichtiger Knecht
GOttes keinen nichtigen Ruhm der eitlen Welt zumahl auch der
fromſte Prieſter noch nicht vollkommen iſt. Wie keine Flamme ſo
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klahr die nicht lhren Rauch von ſich ſtoſſe ſo iſt auch kein Menſch ſo
rein der nicht ſeine Mangel habe. Gleichwohl gereichet ein gutes
Zeugniß einem Prediger zu deſto krafftigerer Befriedigung ſeines Ge
wiſſens. Solches aber ertheilet einem rechtſchaffnen Diener GOt
tes bey ſeinem Abzuge zuforderſt ſein Gewiſſen. O welch ein Schatz
iſt ein gut Gewiſſen! Es iſt vermogend die bitterſten Waſſer zu Ma—
ra zu verſuſſen. Hat nun ein fortziehender Diener JEſu gleich ſonſt
mehr nichts denn nur ein gutes Gewiſſen ſo kan er dennoch mit grof—
ſer Freudigkeit fortziehen. Hierzu kommt annoch das Zeugniß derer
bißherigen Zuhorer. So viel Thranen uber den Abſchied eines fort
ziehenden Preoigers vergoſſen werden ſo viel herliche Atteſtata und
Zeugniſſe ſeines bißherigen Wohlverhaltens werden ihm mit auf den
Weg gegeben. Lacrymæ auditorum laudes tuæ ſint, Solche ln-
ſtruclion gab Hieronymus ehemahls dem Nepotiano. Die Thranen

der Zuhorer ſollen dir eine Ehre ſeyn.
Grubners anderer Tod in Præfat. lit. b. 2.

Das allerbeſte Zeugniß von dem ruhmlichen Wohlverhalten ei—
nes treuen Dieners GOttes ſind gebeſſerte Zuhorer. Einem Die
ner JEſu Chriſti kan keine groſſere Ehre wiederfahren als wenn von
ihm geſagt wird was einſt Octavius von ſich geruhmt: Er habe da
er nach Rom kommen Ziegelſteinerne Mauren gefunden aber Mar
melſteinerne hinterlaſſen; Alſo da der Prediger zu dem Volck kom
men habe er ſteinerne Hertzen und blinde Augen gefunden aber ſlei

ſcherne ünd ſehende hinterlaſſen. Hingegen gereicht es ihm zu nicht ge
ringer Schande wenn ſeine Zuhorer ſind wie Labans Lammerund
Pharaonis Kuhe. Kan nun ein Prediger bey ſeinem Abſchiede mit
dieſen thatigen guten Zeugniſſe prangen und von ſſeinen hinterlaſſe
nen Zuhorern mit Warheit ſagen was die edle Romerin Cornelia
von ihren Kindern ſich vernehmen ließ: Hi ſunt mea ornamenta; ſo
hat er ſich nicht minder auch dort von GOtt ſelbſt das gute Zeugniß
gewiß zu perſprechen: Ey du frommer und getreuer Knecht, du biſt
uber wenig getreu geweſenrc. Maiih. XXV. 21. Ein ſolcher Diener
ZEſu kan ſo dann nach dem Willen GOttes mit groſſer Freudigkeit
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weiter ziehen. Denn er weiß der GOtt dem er getreu geweſen werde

auch ihm treu bleiben und auch bey der neuen Gemeine fernerweit

krafſftig beyſtehen.
Zu bejammern iſt es meine in JEſu Geliebte/ daß ſo gar viele Zu

horer dieſen Ruhm ihren Predigern nicht gönnen. Zu beklagen iſt
ets daß es unter denen Zuhorern insgemein ſo viele Verſtockte und
Wiederſpenſtige giebt die ſich nicht wollen gewinnen aus ihrer Blind
heit herausreiſſen und zu JEſu/ dem Lichte der Welt fuhren laſſen.
Sie ſind wie Roß und Mauler, die nicht verſtandig ſind denen man
Zaume und Gebiß muß ins Maul legen, wenn ſie nicht zu GOtt
wollen. Pſ.XXXII. y. Sie ſind denen Gergeſener Sauen gleich wenn
der Teufel einmahl in ſie gefahren ſo laſſen ſie ſich nicht erhalten. Sit
ſind denen Gotzen-Bildern derer Heyden gleich ſie haben Aucten
und ſehen nicht. l. CXV. 5. Laß Loth kommen oen Prediger der Ge
rechtigkeit diß Sodoma fragt nach ſeinen Wahſien nichts. GOtt

hobbelt an denen Menſchen durch die Ptopheten, Oſ. VI.5. Aber er
verderbet nur das Handwerckszeug aus denen harten Knollen will
keine tuchtige Statua werden nach der Aehnligkeit des HErrn JEſu.

Verba hac ſunt Magnif. DN. Carpzovii vũv ev dviois in Lane. Sat. p. ↄ3ô.

An ſtatt daß ſie ſich beſſern ſolten werden ſie offt immer ſchlimmer.
Sie kommen zwar zu denen Predicgern in die Verſammlung, und
ſitzen fur ihnen, als das Volck SOttes, ſie vören des Predigers
Worte, aber fie thun nicht darnach, ſie pfeirten ihre Prediger an
(d. i. ſie ruhmen die ſchoönen Predigten ihrer Seelſorger) aber ſie le—

ben gleichwohl fort nach ihrem Geitz. Ez. XXXIII. z.. Was meynt
ihr aber meine wertheſten Zuhörer, wem wird der Schade ſeyn?
Jſts nicht alſo ihr eigen? Gleichwohl aber macht diß auch fortzie
henden Dienern JEſu nicht geringen Kummer wenn ſie bey Nieder
legung ihres Amts ſehen daß ſie nichtalles ausgerichtet haben. Gie
beſorgen ſich ſie hatten vielleicht vergebens gearbeitet. Ach! GOtt
hat doch gar zu harte Clauſuln in unſere Mied Zettul geſetzt! Wenn
durch unſere Verwahrloſung eine Seele verlohren gehet ſo will er das
Blut von uns fodern. Wer mags demnach einem auffrichtigen Die
ner GOttes verargen wenn er dann und wann mit kümmerlichen
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Gedancken angefochten wird. Jedochgetroſt bekummerte Knechte
GOttes. Geben euch nurGott und euer Gewiſſen das gute Zeugniß

daß ihr das Eure redlich gethan ſo wird der HErr HErr ein mehrers
nicht von euren Handen fodern und die angewendete Muhe ob ſie bey
vielen vergebens geweſen gleichwohl nicht vergebens ſeyn laſſen. Kon

te doch Chriſtus ſelbſt unter denen Zwolffen den einen das verlohrne
Kind nicht gewinnen/ wie wolten wir alles ausrichten konnen die wir
JEſu weder an Macht noch Weißheit gleichen? Ein Artzt bekommt
ſeinenLohn der Patiente mag don denen ihm verſchriebenen Artzeneyen

ſeyn geſund worden oder nicht. Kan der Bader den Mohr gleich
nicht weiß baden dennoch wird ihm ſein Geld. Will Egypten den
Lohn nicht geben fur den ſauren Dienſt ſo will GOtt ſelbigen bey
dem Ausgange aus Egypten erſetzen. Es gehet manchen treuen Hir
ten JEſuwie dort dem Saul. Sie ſuchen ihre verirrete SeelenKin
der wie jener ſeine verlohrne Eſel und finden ſte nicht da meynen ſie
ſie hatten umſonſt geſucht. Aber GOtt laſt ſie mit jenem etwas beſ

ſers dafur finden. Jſts keine irrdiſche ſo iſts doch die unverwelckliche
Crone des Himmels. Wie der ſeel. Lutherus allen from̃en Predigern
die ihm ihre Noth klagten allemahl mit dieſen Worten einen Muth
machete: Merces veſtta erit magna in cœlis. GSo will ich auch itzo mit
dieſen Worten JEſu alle bekummerte Diener JEſu zu einer großmu
thigen Freudigkeit ermuntern: Seyd frolich und getroſt es wird
euch im Himmel wohl belohnet werden. Matth. V. 12.

Und alſo hatte ich meinem Verſprechen nach von der Kreudigkeit

eines mit JEſu fortziehenden Dieners JEſu welche ſich theils auf den
ernſten Willen GOttes, der ihn zu ſolchen Lortziehen vetanlaſſet,
theils aber auch auf das gute Zeuerniß von feinen bißherigen Wohl
verhalten grundet, durch die Krafft des Allmachtigen gnug geredet
ja faſt langer als mir zu reden erlaubt geweſen. Was ich aber geredet
das gilt heut inſonderheit mir; Denn da ich heut mit JEſu meinen
Abſchied machen und ſo dann fortziehen ſoll ſo kan ich jolches mit
groſſer Freudigbkeit thun allermaſſen mich nichts denn nur der ernſte
Loille GOttes zu ſolchen hortziehen veranlaſſet. Daß es GOttet
Wille ſey deſſen bin ich in meinem Hertzen ſo gewiß als ich gewiß

wveiß
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weiß daß ich itzo an dieſer heil. Stelle ſtehe und mit euch rede. Gleich—

wohl haben ſich viele Hinderniſſe funden welche meine Freudigkeit
anfangs faſt unterbrechen wolten. Uber demneuen Ruff habe ich
mit GOtt lange im Kampffgelegen. O wie manche Thrane hat er
mich gekoſtet! Jch konte von dem neuen Ruff ſagen was Jephtha
von ſeiner Tochter: Ach wie beugeſtu mich, und betrubeſt mich!
Jad. Xl. 35. Uber dem Ruff habe ich andern ruffen muſſen: Nun be
denckt euch uber dem, und gebet Rath, und ſaget an Jud XIX 30o
Jch erwog die groſſe Verantwortung die ich mit einer kleinern ver—
zauſchen ſolte die uberhauffte Amts-Arbeit die an dem neuen Orthe
auf mich wartete ich hielt dagegen den groſſen Mangel benothigter
Gemuths-und Leibes-Kraffte. Jch beſorgte vielleicht durffte bey den

itzigen hochſtverwirreten Zuſtande des hieſigen Orths meine bißherige
Gemeine dunch meinen Abſchied einigen Schaden erleiden. Hierzu

kahm die Liebe meiner geliebteſten Zuhorer die ich hier vor EOtt of
fentlich ruhmen muß. Jch bin euer Zeuge, daß, wenn es moglich ge.
weſen ware ihr hatter eure Augen kusgeriſſen und mir gegeben,
Gal. IV. i5. Jhr habts ſo gar an nichts mangeln laſſen mich zum Blei
ben zu uberreden daß ihr der Sachen bey nahe zu viel gethan. Jch
bin nunmehro vielen ihr Feind worden derer beſter Freund ich vor—
her war/ eben darum weil ich mich nicht ihrem Verlangen gemaß er
tlahren wollen. Diß alles meine Liebwertheſte, machte mich faſt

gantz kleinlaut daß ich offt ſelbſt nicht wuſte ob ich mich mehr durch
Jortziehen oder langeres Bleiben verſundigen wurde. Endlich er
mannete ich mich durch die Krafft meines GOttes ich entſchloß mich
meinem JEſu freudig zu folgen. Jch ſprach mit Jeſaia: Hier bin
ich ſende michc. VI. 8. Jch bin der Thon, GOtt der Copffer Jeſ. XLV.
9. Jch bin die Art und die Sage/ GOtt iſts der damit hauet und ſie
ztucht c. X.i5. Jch bin der Pfeil, GOtt iſts der Macht hat, ihn zu
verſchieſſen, wohin er will. Pl. CXXVII. 5. Drum gehe ich freudig
wohin mich der HErr gehen heiſt. Es gehe mir auch wie GOtt
wolle ſo ſoll doch diß allemahl mein Troſt ſeyn: Der ernſte Wiille
meines GOTTES hat mich zu meinem Lortziehen veranlaſſet.
Jch troſte mich auch dabey eines guten Zeugniſſes von meinem
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bißherigen Wohlverhalten. Kein eitles Lob verlange ich nicht
von euch allerwertheſte Kinder GOttes denn es iſt mir das ruhmen
nichts nutze. 2. Cor. XIl.i. Jch verlange mehr nichts von euch denn
nur die Warheit. Dieſes Zeugniß ſoll mir an jenem Tage ſtatt der
Quittung dienen wenn ich meine Rechnung dem OberHirtenChriſto
werde ablegen muſſen. Jch habe mir Zeit meines Hierſeyns nichts ey
friger angelegen ſeyn laſſen als daß ich die geiſtlich Blinden mochte
durch GDttes Krafft ſehend machen und euch alle JEſu zufuhren.
Das iſt der vornehmſte Endzweck aller meiner bey euch gehaltenen
geiſtl. Reden geweſen. Darinnen habe ich mich befliſſen nach mei—
nen ſchwachen Vermogen die Unwiſſenden deutlich und grundlich
zu unterrichten. GOttes Wort iſt allemahl meine WolckenSeule
geweſen der ich in meinen Predigten gefolget bin. Denn ich pflichte
dem beruhmten Calviniſten Alſtedio bey und glaube daß von rechts
wegen alle Predigten aus dem Paradieß des Göttlichen Worts her
aus gehen muſſen. Mit uberflußigen weltlichen Dingen und Rab
biniſchenFratzen habe ich euch nie gekutzelt. Deñ vb ich gleich in meinen
jungern Jahren auf fleißiges Leſen derer Judiſchen Fabeln faſt vieleZeit
gewendet ſo habe ich gleichwohl nunmehro erfahren daß der ſeel. und
ſeiner gantz wunderbahren Schickungen wegen unſterbliche Hr. D.
AÆgidius Strauch nicht unrecht geurtheilet wenn er allen denen die
ihn um Rath fragten ob es dienlich ſey die Schrifften derer Rabbi—
nen zuleſen die ſinnreiche Antwort gab: Die Schrifften derer Rab
binen gemahneten ihm als ein groſſer Hauffen Mift, darauff ein
Hahn offt etliche Stunden ſcharrete, ehe er ein Körnlein funde. Und
wenn das letztere endlich nach langer Arbeit geſchehe, ſo mache er
mit flattern und ſchreyen ein groſſes Weſen, und ruffe alle ſeine Hu
ner zuſammen. Habe ich ja iezuweilen aus weltl. Buchern koſtl. Sa
chen entlehnet und ſie zum geiſtl. Bau der Kirchen angewendet ſo bin
ich doch damit nicht anders umgegangen als die Junger des HErrn
JZEſu mit ihren Kleidern die ſie JEſu unterlegten daß er deſto bener
und gemachlicher fortkommen konte JEſum ſelbſt aber ſetzten ue

2

oben drauff. Jch habe euch Zeit meines Hierſeyns GOttes Wort
nach Jnhalt der heil. Schrifft und Symbbliſchen Pucher rein und
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lauter geprediget und bin kein Teufel geweſen der Unkraut unter den
guten Weitzen geſtreuet hatte. Vor denen Jrriglehrendenhabe ich euch
ben aller Gelegenheit treulich gewarnet. Jch habe in meinen Pre—
digten frey zu euch geredet, und nicht nur Jonathans Ruthe ſondern
auch bey Verſtockten den Stecken des Treibers/ nicht allein Johan—
nis Finger ſondern auch Moſis Stab gebraucht, Diß werdet ihr mir
alle bezeugen muſſen daß ich keine Uria kein Zedeckias Bruder gewe
ſen der geredet wie es die Groſſen gern hören. 1. Reg. XXII. 11. 12.
2. Reg. XVI. 11. 16. Kein Suppen-Prediger kein Sudelkoch des Sa
tans der ein Eſſen gemacht, wie mans gerne hat. Gen. XXVIl. 9.
Jch habe durch GOttes Gnaden ohne Anſehen derer Perſonen die
Warheit geſagt auch denen ſonſt niemand die Warheit hat ſagen
durffen. Kein Saul bin ich nicht geweſen der nur die verlohrne Eſe
lin gefucht ich will ſagen ich habe mich nicht allein um die Geringern
meiner Gemeine auf den rechten Weg zu bringen bemuhet. Jch ha
be vielmehr als ein Haußhalter uber GOttes Geheimniſſe Joſephs
Haußhalter nachgefolget undin ſtraffen und warnen ſoofft es die
Noth erfodert/ von denen Groſten angefangen biß zu den Jungſten.
Gen. XLiV. 12. Und ich dancke meinem SOtt der mir nicht nur Muth
hierzu gegeben ſondern auch meiner Zuhorer Hertz alſo gelencket daß
ſie nicht gezurnet haben wenn ich gleich mit ihren Sunden gezurnet.
Denn ſie haben gewuſt daß ichs auch hiermit hertzlich wohl mit ihnen
gemeynet und nichts anders geſucht als die geiſtlich Blinden ſehend zu
machen. Meine geiſtl. Reden habe ich nicht aus dem Ermalgeſchut—
telt ſondern ſo viel moglich geweſen erſt mit Fleiß darauff meditiret.
Denn aus dem Ermel geſchuttelte Predigten ſind armliche Predigten.
Durch das viele ſchutteln verſchittet mancher ſeinen RKelpect und Lie
be. Petrus horete erſt dern HErrn Chriſto zu ehe er ſein Netz aus
warff. So ſoll ein jeder Prediger ehe er zu andern redet vorher Chri
ſtum in ſeinem Wort reden horen. Geſchiehet diß nicht ſo iſts kein
Wunder daß manche ihren Text ſo wie JEſus im EvangelioJtricho
nur furubergehen. Jch kan diß mit auffrichtigen Hertzen ſonder al—
len nichtigen Eigenruhm ſagen daß ich mirs allemahl fur die groſte
Schande gehalten ſo mich einer meiner Zuhorer anderswo als auf
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meiner StudierStuben angetroffen. Beh den bloſſen Prebigten
habe ichs nicht bewenden laſſen. Deñ bloſſe Predigten ſind ja keine Ge
burthsWehen daß ich mit einem theuren Manne GOttes nachdenck
lich rede; ſondern ich habe euch bey aller erſinnlichen Gelegenheit

DVN. Nitſehi. P. Ill. Epiſtol. Theol. p. 95.
ſonderlich in denen CatechiſmusExaminibus, die ich nicht nur Sonn
tags ſondern auch in der Wochen auf hohen Befehl mit Jungen und
Alten fleißig gehalten treulich unterrichtet und zu allen guten mit in
nerſter Bewegung meines Hertzens ermahnet. Mit meinem Leben
habe ich hoffentlich niemanden ein Aergerniß gegeben ſondern micn
immerzu befliſſen daß ich nicht andern predigen und ſelbſt verwerfflich

werden mochte. Denn ich habe gewuſt daß Aaronis Stecken nicht
nur bluhen ſondern auch Mandeln tragen muſſe. Damit aber bin
ich noch nicht gerechtfertiget. Wenn ich meine Hand in den Buſen
ſtecke und ſie wieder heraus ziehe ſo befinde ich daß ſie wie Moſis
Hand gantz voller Ausſatz ſey. Ex. IV. s. Ach! ich bekenne mit Paulo
auffrichtig daß ich unter allen Sundern der Vornehmſte ſen. Jch
habe zwar hier ein und das andere Gute gethan aber tauſendmahl
mehr Boſes. Drum willich auch mein begangen Unrecht nicht nur
hier offentlich ſondern auch nach der Predigt im Beichtſtuhl meinem
GOtt in geheimabbitten. Schlieſſet mich meine Allerliebſten, in euer
andachtig Gebeth mit ein daß mir GOtt meine Schuld vergeben
und keine mit von hinnen wolle nehmen laſſen. Was der gottſelige. Hr.
Brunnemann in ſeinem Jure Eeclefiaſt. L. I.c. VlI. Membr. VII.ſ. V. p. 2oʒ.
von einem ieglichen rechtſchaffenen Seelenſorger fodert er ſolle ein
doppeltes Regiſter uber ſeine Zuhorer immerzu in Bereitſchafft haben

nemlich ein Seelenund ein ArmenRegiſter: Das habe auch
ichgebuhrend beobachtet. Wie ich denn auch mein Seelen-Regiſter
meinem Herrn Nachfolger bereits wohlmeynend ubergeben damit er
gleich bey dem Antritt ſeines Amts wiſſen moge woran eg dieſer oder
jener Seele ſeiner ihm noch unbekannten Zuhorer fehle. Demnach
verſpreche ich mir ſo wohlvon euch meinen bißher geweſenen Seelen
Rindern itzt bey meinem Abzuge als auch von GOtt ſelbſt an jenem
Tage ein gutes Zeugniß von meiner AmtsTreue. Nit folchen guten
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Zeugniß aber begehre ich in geringſten nicht zu prangen. Denn was
ich guts gethan das iſt nicht mir ſondern GOtt zuzuſchreiben der es
durch mich gewurcket; was ich aber boſes gethan das gehoret mir al
leine zu. Alles nun was ich von meinen bißherigen Wohlverhalten
angefuhret habe ich GOtt zu ſchuldigen Ehren angefuhret. Nicht
uns HErr, nicht uns HErr ſondern deinem Nahmen gieb Ehre.
eſ. CXVT. EurevLiebe aber halte mir heut ein wenigThorheit zu gute
ſo ja etwas hier und da mit untergelauffen vitte ich mit Paulo 2. Cor.
XI.x. Jch zeuge euch an dem heutigen Tage, daß ich rein ſey von
aller Blut, denn ich habe euch nichts verhalten, daß ich nicht ver
kundiget hatte alle den Rath GOttes. Act. XX. 26. leq. Drum folge
ich meinem GOtt mit Freudigkeit lege mein Amt nieder das ich biß

hero durch die Krafft GOttes hier verwaltet habe und ziehe im Nah—
men GOttes fort nachdem ich vorher gehorſamſten Danck werde ab
geſtattet haben allen denen welchen ich Danck ſchuldig bin.

Sobeuge ich demnach zuforderſt gegen dir/ twiger und leben—

diger GOtt meine Knie in kindlicher Demuth und dancke dir in
tieffſter Demuth vor die unzehlichen Wohlthaten die du mich vonJu
gend auff und inſonderheit auch die Zeit meines Hierſeyns uber un—
wurdigſt haſt genieſſen laſſen. Aber wo ſoll ich den Anfang machen?
Du mein GOtt haſt mich mit Wohlthaten gantz uberhaufft:

Keine Klugheit kan ausrechnen deine Gut und Wunderthat/
Ja kein Redner kan ausſprechen, was deine auld erwieſen hat,
Deiner Wohlthat iſt ſo viel/ ſie hat weder Maaß noch Ziel.

Du haſt von Kindesbeinen an als ein Vater fur mich geſorget und
die jenigen Worte: Der SErr ſorgt fur mich! redlich wahr gemacht
die ich ſchon in meiner zarten Kindheit da ich die herlichen Worte noch
nicht einmahl deurlich ausſprechen geſchweige denn verſtehen kunte
ſonder Zweifel durch deinen Trieb zum Leib-und Wahl-Spruche er
wehlet habe. Sonderlich dancke ich dir mit Hertzund Mund daß du
mich Unwurdigen gewurdiget haſt zu deinen Diener anzunehmen.
»Denn daß ich Unheiliger dem Heiligen in Jfrael an ſeinem Altare die
nen darff ſchatze ich warlich hoöher als alle irrdiſche Cronen dieſer
Welt. Und daß du mich ſo gar fruhzeitig in deinen Dienſt beruffen

ĩJ F 3 er5
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erkenne ich abermahls fur eine derer groſten Wohlthaten. Wornach
andere ſo ſehnlich verlangen worum andere ſich ſo emſig bemuhen das

haſtu mir mein GOtt faſt auffgedrungen. Diß Prieſter-Kleid haſtu
mir gar nicht ſchwer gemacht ich habe es nicht geſucht es hat mich ge

ſucht. Jch ruhme es meinem GOtt zu Ehren nach daß mich meine
Beforderungen nicht eine Zeile und die letzte auch nicht einmahl ein
gut Wort koſten. Owie viele kenne ich die mich am Alter und Ge
ſchickligkeit weit ubertreffen und in derer Augen ich auf Schulen ein
verachtetes Lichtlein war die noch biß dieſe Stunde mit Schmertzen
auf Beforderung warten und mich haſtu mein GOtt ohne mein
Suchen und Bemuhen ja ohne mein Verdienſt und Wurdigkeit
(denn was bin ich doch beſſer denn andere?) in meinen annoch jun—
gen Jahren ſchon zweymahl befördert. Jadas haſt du ogutigſter
Vater gethan. Denn ſolte mich einer mit Jſaac um meine fruhzeitige
Beforderung fragen: Mein Sohn! wie haſtu ſo bald funden?
Dem wurde ich nicht anders als mit Jacobs Worten antworten
konnen: Der HErr dein GOtt beſcheret mirs. Gen. XXVIl. o. Jch
dancke dir mein GOtt fur deinen krafftigen Beyſtand den dumir
in meinen heil. Amte iederzeit geleiſtet haſt. Ach du haſt mich in mei—
nen jungen Jahren und gleich bey dem Anfange meines Amts recht
ſchaffen geprufet du haſt mir aber auch bey allen ſauren AmtsVer
richtungen treulich beygeſtanden ſonft wurde ich als ein junger unud
annoch unerfahrner Prediger gar vielmahl verſtoſſen haben. Aber
durch deine Gnade kan ich itzo von mir ſagen was Plato von Soctate

ruhmet ich habe nie einiges Verſehens wegen fur Gerichte gedurfft.
Amusneis uèvꝗ vogaus oe bugus iduv. Ne fores quidem judicii vidit, verba

ſunt Platonis in Defenſione Socratis, retert ea Dionyſ. Halicarn. Opp-

T. Il. p. i7 3. Edit. Francof. 15 86.
Jch dancke dir fur ſo viel gutes das du mich Zeit meines Hierſeyns

auch in leiblichen ſo reichlich haſt genieſſen laſſen. Ach! ich habe uber
gar nichts zu klagen als uber meine Sunde. Der Reichthum deiner
Gute iſt uber mich und die meinen allzeit groß geweſen. Da ich hier
her kahm hatte ich nicht vielmehr als Jarob und ſtehe nun bin ich
zwo HHeere worden GOtt hat mir zwey Gemeinen anvertrauet. Lo

be
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be den HErrn meineSeele, und vergiß nicht was er dir guts gethan
hat. Pſ. CliI.2. Jch wil den HErren loben allezeit, ſein Lob ſoll im
merdar in meinem Munde ſeyn. Pſ.XXXIV. 2. Ach: ſiehe ich habe
mich mit Abraham unterwunden zu reden mit dem HErrn, wie
wohl ich Erd und Aſche bin. Gen. XVIII. 27. Jch bitte dich gutigſter
Vater um die unſchuldigen Wunden willen ja um jeden Blutstropf—
fen willen deines geliebteſten Sohnes vergieb mir mein Vater was

ich hier und da verſehen habe.
Hab ich waes nicht recht gethan, iſt mirs leid von Hertzen;
Dahingegen nehm ich an Chriſti Blut und Schmertzen.
Sieh nicht an unſre Sunde groß, ſprich uns derſelben aus Gna

den loß.
Stehe mir auch mein GOtt in meinem neuen Amt noch ferner bey
und laß mich nicht zu Schanden werden. Du haſt mich aus einem

Kahne in ein Schiff geſetzet ſo gieb doch daß ich zu keiner Zeit vergeſ
ſen moge daß ich auf der See bin. Ach HErr: nimm mich mir und
gieb mich dir!
eac formula pia ceu epiphonemate inter preces quotidianas ſolebat uti ce-

leberrimus Eremita Nicolaus, qui circa A. C. 1480. clatuit, relicta
uacore in ſolitudine 2 1. annos absque cibo potu vixiſſe fertur. Teſte

Hoſpiniano l. c. p. 2o. B. Urſino in Analeſt. S. Lib. I. Vol. J. p. 143.
Ach Zurne nicht HErr, daß ich nur noch einmahl rede: Jch befth
le dir bey meinem heutigen Abſchiede meine geweſenen liebſten Zuho—

rer an. Jch weiß ſie ſind dir ſo lieb als mir drum gedencke ihrer mein

l

der zuſammen kommen mogen die wir hier von einander geſchieden
werden, Und hiermit gebe ich dir den Beruff hierher in Demuth und
mit kindlichen Danck wieder zurucke.
Hiernebſt dancke ich auch dem Wohlgebohrnen Sn. Collatori die
ſer Kürchen und allen denen, die ihm angehoren. Nebſt GOtt ha
be ich ihnen alle mein zeitlich Gluck zu dancken. Daß ich hier ſtehe daß

ich diß Kleid tragen darff daß ich ſchon zum andern mahle befordert
worden daß ich Weib/ Kinder Geſinde und zeitliches Vermogen
habe das alles muß ich nebſt GOtt dem Hochadlichen Oppeliſchen

Hau

EoOtt allemahl in deſten. Dencke auch an die ſo nicht an dich dencken.
Bekehre ſie und gieb daß wir alleſamt dermahleinſt im Himmel wie
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Hauſe dancken. Sie ſind der Anfang meines Glucks geweſen. Das
ruhme ich danckbarlich nicht nur heut ſondern Zeit meines Lebens
ja dermahleinſt fur GOttes Throne. Der HErr vergelte ihnen guts
fur dieſen Tag,/ was ſie an mir gethan haben. i. Fam: XXIV. 29.
Ach GOtttoödte doch alles Verlangen in ihnen das anderswohin als
nach dir gehet. Laſſe ſie geſund ſeyn und bleiben im Glauben in der
Liebe und in der Gedult. Jhr Gedachtniß muſſe nie auffgehoben
werden unter denen Menſchen Deut. XXXII. 2a6. Der HErr thue
Barmhertigkeit an Jhnen/ wie Sie an mir gethan haben. Der
HSEcr vergelte Jhnen Jhre That, und muſſe ihr Lohn vollkommen
jeyn fur demeh Errn, dem GOtt Jſrael. Kuth. I. 8. Iſ. 2.

Schweige nicht mein Mund ſondern dancke auch da du von hin

nen ſcheiden ſolſt denen Hochadlichen Eingepfarrten des hieſigen
KirchSpiels: Ach!wie ſchwimmet mein Hertz in Thranen wenn
ich dencke daß ich in Zukunfft Jhrer in meinen Predigten entbehren
ſob! Liebes Kotitz! Dubiſt mir ein recht Alylum geweſen bey allen
Zufallen habe ich hier Schutz Troſt Rath und Hulffe gefunden. Ko
titz meine narwar meine Luſt an dir! Eſ. LXII. 4. Mein Nain, darin

nen ich mein Vergnugen gefunden. Kotitz! Du biſt meine Freude und
meine Krone geweſen, Philipp. IV.. Denn ich habe mit denen Hoch
adlichen Eingepfarrten auf Alt-und NeuKotitz pran gen konnen als
einem Wunder unſerer Zeiten warhafftig Frommen Hohen dieſer

Welt. Jch werde die unverdienten Ehrbezeigungen mit denen Sie
meiner Wenigkeit immerzu begegnet nimmermehr vergeſſen. Selbi
ge ſind ſo groß geweſen daß ich mehr denn einmahl daruber gantß

ſchamroth worden. Sie haben meine Jugend die viele andere ihres
gleichen wurden verachtet haben meine unanſehnliche Geſtalt meine

Niedrigkeit und Schwachheit nicht vetachtet noch verſchmahet, ſon
dern als einen Engel GOttes haben ſie mich aufgenommen. Gal. IV.
14. Jch habe nie um Dero Gnade und Liebe bitten durffen wohl aber
daß Sie Dero gantz ungemeine Gewogenheit gegen meine Wenig
keit maßigen und ſich durch Ubermaß nicht etwa verſundigen moch
ten. Mit einem Worte die Groſſe Jhrer Liebe hat mir bey vielen
Haßund Neid verurſachet. Wenn ich an dieſer heil. Stelle zu Sie
geredet haben Sie mir offne Ohren und willige Hertzen gegonnet.

Sie
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Sie haben von meiner LehrArthmehr Wercks gemacht als ſie mit
Recht thunkonnen. Doch ſie ſind hochverſtandige Leute was
Wunder daß ſie die Kunſt gelernet nus nichts etwas zu machen. Sie
haben niir auch ein ainb andere hohe Wohlthaten gantz unwurdig ge—
nieffen laſſen dafür dancke ich Jhnengantz gehorſamſt und wunſche
daß der reiche GOtt ein reicher Vergelter deſſen ſeyn wolle. Hermon
ward vom Thau des Himmels befeuchtet Kotitz aber muſſe glucklicher
ſeyn und des Thaus dar Gnaden GOttes genieſſen. Wer in Jrael
chedeſſen jemand ſegnen  wolte der ſprach: GOtt ſetne dich wie
Ephraim und Manaſſe. Gen. IIK, 20. Wer aber unter uns in Zu
kunfft jemand mit Nachdruck ſegnen will, der muſſe ſagen: GOtt ſetze
Dich wie Kotitz mud Girddel. Der HErr mein GOtt habe acht
auf dieſe Hauſer, umd die Augen de s HErrn meines GOtres ſehen
immerdar  darauf/ von Aufang des Jahrs bis ans Ende Deut. XI,i.
EOtt ſegne zuforderſt das hochſt- wertheſte Ober-Haupt
diefer hochadelichen Hauſer. GOtt ſey ihrer Leinde Leind, und
ihrer Widerwartigen Widerwartiger. Exod. XXIIl. 22. Seine Fein—
de muſſen werden wie Nabal, und die meinem HErrn ubel wol
len. Die Seele ihrer Feinde müſſe geſchleudert werden mit der
Schleuder. 1. Sam. XXV, 26.29. Theuerſter Greiß! Nunwer—
de ich Sie Dero Wunſche nach nicht konnen die Augen zutrucken!
Nun werde ich nicht konnen bey ihrem GOtt gebe noch lange nicht
heran nahenden Tode einen andern Moſen abgeben und Jhnen durch

einen troſtl Zuſpruch aus GOttes Wort die Bitterkeit des Todes
verſunen. Ach ſo thue es doch GOtt ſelbſt und laſſe Sie auch im
Sterben wie im Leben einen andern Gideon ſeyn. Ju d. Ix, z—
Der SErr ſey auch im Sterben mit dit du ſtrettbahrer Held. Jud. VI.

12. BOtt ſeyauch mit Dero hochgeliebteſten Fr. Gemahlin.
Der SErrgebe ihr was ihr Hertz wunſchet und laſſe es ihr nie
mangeln anirgends einem Guten. Der HErr behute ſie fur allem
Ubel er behute jhre Seele. Der SErr behute ihren Ausgang und
Eingang, von nun an biß in Ewigkeit. Pſ. CXXI, 7. Nunmehro
werde ich nicht mehrihr Seelſorger ſeyn aber Dero Vorbitter will
ich Lebenslang bleiben. Ach! erkennen Sie doch itzt wie verganglich
glle Dinge dieſer Welt ſeyn auch diejenigen darinnen wir eine un

G ſchul
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ſthuldige Luſt und Vergnugen ſinden dannenhero reiſſen ſie ihr Hertz immer
mehr und mehr von der Welt ab, und erheben ſolches zu GOtt, der da bleibet,
wie Er iſt, und deſſen Jahre keln Ende nehmen. Sie ſehen ja nie mit dem Weibe
Loths nach denen vergänglichen Dingen oieſer Weit zuruct, ſonbrru briuhen
ſich mit dem Knaben Jonathans furwerts zu lauffen, auf daß Sie dermahleinſt
das unvergangliche Erbe, das behalten wird im Himmel, erlangen mogen. Diß
iſt meine letzte Bitte, die ich von dieſer H. Stelle an Sie ergehen la ſe/ich hoffe,
ſie wer den mein Antlitz nicht beſchamen. Gott ſegne die hochadeliche Jugend

in Rotitz die ſchone Jugend, daran Gott und Menſchen Wohlgefallenhaben.
Der HErr SErr laſſe ſie wachſen und zunehmen an Alter, Weißheit

und Gnade bey Gott und denen Menſchen. Luec. Il, 22. Gott ſegne die
hohen Anverwandten des Hauſes K—otitz und Grodel. Er laſſe ſie ſeyn
wie einen gewaſſerten Garten, und wie eine WaſſerQuelle wel
gcher es nimmer an Waſſet fehlet. E. LVIILII. Gott ſegne uberhaupt alle

und jtde die ſich in Kotitz befinden, inſonderheit diejenigẽ/ die mich ihrer auf
richtigen Freundſchafft gewurdiget, und durch unterſchiedliche Freund
ſchaffts-Proben erwieſen haben daß ihr hertzrichtige wie meinhertz mit
ihren Hertzen. 2. Reg. X. 15. Da David und Jonathan von einander ſchieden,
richteten ſie vorher einen Bund mit einander auf daß ſie im Leben und Sterben
Barmhertzigkeit an einander thun wolten 1. Sim. XX. Dergleichen Bund ha
ben wir, allerliebſte Freunde, ſchon langſt unter einander auffgerichtet, ſelbiger:

ſoll demnach voritzo nur beſtatiget werden. Was wir beyde geſchworen
haben in Nahmen des SErrn, und geſagt: Der SErr ſey zwiſchen
mir und dir, zwiſchen meineni Saamen und deineni Saamen,/ das
bleibe ewiglich. 1. Sam. XX. a2. Jhr Wohlſeyn ſtehe wie Nehu
cadnezars Bild auf eiſernen Fuſſen. Dan. il. 33.

Ja nehmen auch Sie Danck von mir an, Hochadlicher Serr Pachter
dieſes RitterGuths Großbohle, und vergonnen, daß ich auch Jhnen,
und allen denen, die Jhnen angehoren, meinen wohlgemeinten Prieſter-Seegen
vor meinen Abſchiede ertheilen darff. Jch rutme anitzo nicht die ſeltene alte deut
ſche Redliagleit, die ich bey Sie mit beſondern Vergnugen angetroffen denn ſie
vuhmet ſich ſelbſt und bedarff meines unvollkommenen Zuſatzes in geringſten
nicht: Jch erwehne itzo nicht, welche beſondere Liebhaber des Gottlichen Worts
Sie geweſen, ſo lange ich die Ehre gehabt, Dero Seelſorger zu ſeyn, denn Jhre
Gottesfurcht leidet keine Erhotzung, ſondern ſucht ſich immer ſelbſt zu erniedri
gen ſonſt wolte ich mit Warheit bezeugen, daß Sie ohne unumgangliche Noth
wohzl keint Bethſtunde, geſchweige eine Predigt verabſaumet hatten. Jch ge
den ke nicht, ver unzehligen Wohlthaten, damit Sie mich gantz bedecket haben,
vamit ich nicht mich ſelbſt einiger Schmeicheley verdächtig mache. Sie haben
unter allen meinenZuhorern dit milheſten Handt ge habt, da ich doch dergleichen

um
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um Sie am allerwenigſten verdienet habe. Wenn ich kaum eine Metze um Sie
verdienet, ſo haben Sie mir einen Scheffel dafur zugemeſſen. Dafur ſegne Sie
der HErr, HErr, er ſegne Sie und Jhre Kinder. Gluck zu! Lriede ſey mit
dir und deinen Hauſe, und mit allem daas du haſt! 1. Sam. XXV. 6.
Die mir erzeigten Wohlthaten kan ich nicht vergelten, aber ich will diejenigen
dafur zum Pfande und Burgen einſetzen, der auch nicht einmahl einen Be
cher kaltes Waſſers will unvergolten laſſen Maith. X. 42. Hier ſind mei
ne Hande, die will ich Lebenslang zu GOtt fur Jhr unverandertes Wohlſeyn
auffheben: Hier ſind meine Knie, die will ich ſo lange ich lebe fur Jhr beſtandi
ges Wohlergehen fur SOtt beugen: Hier iſt mein Mund der ſoll ohne Auff
horen um Vergeltung der mir erwieſenen Wohlthaten zu EOtt ſeuffzen. Der
HErr gebiethe dem Seegen, daß er mit Sie ſey in allem, was Sie
vornehmen. Hiermit beſchluſſeich mtinen SeegensWunſch. Deut. XXVIII. g.

Wie ſoll ich endlich Euch dancken, meine allerfeits hertzinniglich ge
liebreſte Zuhörer und geweſenen Seelen-Kinder? Wie ſoll ich euch
dancken, und zwar ſo dancken, daß auch die Kurtze meiner Wortt, die Groſſr mei
ner Liebe austrucke? Jch dancke euch vor eure Liebe, ich kan es euch nachruhmen,
ihr habt mich faſt auf den Handen getragen. Jch dancke vor euren mir willig
erzeigten Gehorfam; Jhr habt euch nicht nur in meinen Predigten, ſondern
auch in denen angefangenen neuen Examinibus ohne Ziang eingefunden. Jch
rühme euer, mir, zumahl bey dem Antritt meines Amts „erzeigte Wohlthaten,
dafur ſey der HErr euer Lohn! Sind etliche geweſen, die mich geringe geachtet
und mir nicht allemahl gefolget haben was gehet das mich an da mogen ſie zu
ſehen wie ſie es verautworten wollen. Indeß vergebe ichs ihnen hertzlich. Denn

wie ſolte ich nicht meinen Mitknechten 100. Groſchen erlaſſen, da mir GOtt ze
hen tauſend Pfund geſchencket hat? Wir werden hier geſchieden, meine Hertz

allerliebſte, aber wir wollen alle Morgen und alle Abend an einem Orthe zu
ſanmen kommen, nemlich vor dem Throne des Lammes durchs Gebeth, biß wir
endlich dermahleinſt im Himmel vollig wieder mit einander werden vereiniget
iverden. Behaltet nur meine Lehren und guten Ermahnungen Lebenslang in
einem feinen guten Hertzen. Euer Hertz ſey die geiſtl Bundes:Lade darinnen
die Tafeln des Gottl. Geſetzes, und die guldene Gelte, in welcher das Manna
des Evangelii heiliglich verwahret werde. Noch eins bitte ich von euch. Dan
cket mit mir GOtt, der meine Stelle allbereits ſo wohl wieder erſetzet hat. GOtt
hat euch einen redlichen Mann und treuen Arbeiter an meine ſtatt gegeben, der
den Ruhm hat, daß er des Hn. Werck eyfrig treibe, haltet ihn werth, liebet
denſelben nicht minder als ihr mich geliebt, und erweiſet deuſelben allen gehori—
gen Reſpeckund Gehorſam, ſonſt wurdet ihr euch an EOtt groblich verſundi
gen. Ehe JEſus von ſtinen Jungern ſchied ſegnete er ſie mit auffgehabuen
Handen. Lue: XXIV. go. Was hindert, daß ich als der geringſte Diener mei

nes
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nes JEſu bey meinen Abſchiede nicht auch ein gleiches thur, zumahl ich weder
heut noch kunfftig den Seegen vor den Altar weiter über euch ſprechen darff.
Herzu demnath, nuine Kinder, nehmet von euren Abichied uehmenden Vater
den letzten Set gen: Der ch Err ſegne euch und behute euch: Der HErr

ν doÊ

ſtern alſo geſegnet. werven J ppflegeii uc II———alſo gu brantworten:  Err berpahre den der uns ſegnet, und heilige
ihnin wiele Jahre!!Vid.Dn. Heineccii Abbildung der alten nd.neuen Griechiſchen Klrchen. P. II.

Cap. IV. g. 2. p. 2 di.Thut ihr: meine geliebteſten Kinder GOttes, auitzo ein gleiches, und wie die
Junger JEſu im heutigen Evangelio ihren fortziehenden HErrn und Meiſter
begleiteten/ ſo btgleitet auch mich mit euren Gebeth und Seegen, wenn ihr
mich werdet ſehen von dieſer Cantzel, aus dieſer Kirchen, und endlich gantzlich
von euch gehen.

Und nun hiermit lege ich im Nahmen der Hochhril. Dreyeinigkeit mein biß
hierher unter euch gefuhrtes Lehr Amt wieder nieder. Mit Thranen habe
ichs angtnommen, mit Thranen gebt ichs wirder zuruück. Jch ubergebe es dir,
Helliger GOtt, Vater hier ſind die die du mir gegeben haſt. Ach hilff
daß keines vonihnen mone verlohren werden. joh XVIl. Und hiermit

bergebe ich auch Jhm  chochwertheſter Herr Sueccelſlor, dieſe Gemeine, die
mir GOtt vor inn anvertrauet hatte. Es iſt einetheure Gemrine, eine mitChri
ſti Blut erkaunte Gemeine, eine wohlerbauete: Nemeine, drum wird Er ſich ſel
bige recht eyfrig laſſen angelegen ſeyn. Jchubergebe ſie Jhm mit dieſen Wor
ten jents Propueten: Verwahre dieie Gemeine und ſo man eines wird
miſſen, ſo ſoli deine Seele an ſtatt ſeinet Seele ſeyn. 1. Reg. XX. 39.
Der HErr ſey mit Jhm, wie er biß her mit Jhmgeweſen ermacht ieint Kraffte
eiſern und ſteinern und ſein Flelſch ehern. Er gebe, daß er es hier durch die
Krafft des Hochſten noch weiter bringen möge, als ichs gebracht. Er gebe daß

Er moge ſich ſetig machen, und alle die hn horen.
RNun iſt nichts mehr ubrig, als daß ich abtrete, und dieſe Stelle einem andern

einraume. Darum meine Hertzalletliebſte, ſeyd der Gnade meines GOt
tes alleſamt nochmahls anbefohlen.

Geſegne euch GOtt det SErre ihr Vielgeliebten mein
Trauret nicht allzu ſehte, uber den Abſchied mein
Beſtandig bletbt in Glauben, wir werdn in kurtzer Zeit
Einander wiederſchauen dort in der Ewigkeit.

Ach! Der HErr gebe es um Chtiſti Willen: Amen:

S. D. G.
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